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  1. Kapitel


  


  Dave Talbert spürte die kommende Gefahr in den Fingerspitzen. Die vereinbarte Zeit war bereits um drei Minuten überschritten, ohne daß sein Verbindungsmann erschienen wäre. Sieben Minuten durfte er warten, keine Sekunde länger. Er wechselte einige belanglose Worte mit der neben ihm sitzenden Frau, lächelte dem Jungen zu, der mit seinem Reifen auf dem Weg spielte. Die drei Personen erweckten den Eindruck einer harmlosen Familie, die an diesem schönen Tage des Jahres 1997 eine erholsame Stunde in den Gärten der Tuilerien verbrachte.


  Fünf Minuten über die vereinbarte Zeit! Kein Muskel in Talberts scharfgeschnittenem Gesicht zuckte, obwohl seine Nerven zum Zerreißen gespannt waren. Er gähnte, reckte die kräftigen Arme, holte tief Luft und beobachtete die Zeiger seiner Armbanduhr. Langsam stand er auf. In diesem Augenblick bog ein alter Mann um die Wegbiegung. Er ging schnell, eigentlich viel zu schnell für sein Alter. Sein Blick war auf den Boden gesenkt, und er ruderte mit den Armen, wodurch er gewisse Ähnlichkeit mit einem Pinguin bekam. Der Junge trieb seinen Reifen über den Weg, ohne nach rechts und links zu blicken. Er prallte mit dem Mann zusammen und fiel hin. Der Mann half dem Jungen auf die Füße, strich ihm flüchtig über das Haar und hastete weiter.


  Der Junge lief auf die Bank zu, das Gesicht weinerlich verzogen. „Deine Schuld“, sagte Talbert lächelnd. „Du mußt aufpassen, wohin du läufst.“


  „Der Mann hat mich umgestoßen“, behauptete der Junge und deutete auf eine winzige Schramme am Knie. „Hier, es blutet!“


  Die Frau erhob sich ebenfalls und griff nach der Hand des Jungen. „Hab’ dich nicht so“, sagte sie. „Du wirst noch öfter in deinem Leben auf die Nase fallen. Komm, wir wollen gehen!“


  Der Mann schob seinen Arm unter den der Frau, und die drei verließen den Park schnell, um das Taxi zu besteigen, das am Eingang wartete.


  „Sie haben sich verspätet“, sagte der Fahrer, als sie um die nächste Ecke bogen. „Sie müssen damit rechnen, Ihre Maschine zu verpassen, wenn starker Verkehr in der Luft herrscht.“


  „Er hat sich verspätet“, erwiderte Talbert. „Er wurde verfolgt und mußte Umwege machen, um seine Schatten loszuwerden. Nun sind wir natürlich in Zeitdruck, aber den anderen geht es nicht besser.“


  „Hat es geklappt?“ fragte der Fahrer. „Haben Sie es bekommen?“


  Talbert warf dem Jungen einen fragenden Blick zu und streckte ihm die Hand entgegen. Der Junge legte die Silbermünze, die der alte Mann ihm zugesteckt hatte, als er ihm auf die Beine half, in die geöffnete Hand. Dave ließ die Münze in die Tasche gleiten und nickte dem Fahrer zu. „Alles in Ordnung, ich habe es.“


  Der Fahrer wandte sich um und starrte durch das Rückfenster. „Verdammt, sie sind hinter uns her! Ich hatte schon beim Warten das Gefühl …“


  „Pech“, unterbrach ihn Talbert kurz. „Sie werden noch mehr Wagen zu ihrer Unterstützung herbeirufen. Wir haben keine Zeit, um sie abzuschütteln. Fahren Sie auf dem kürzesten Weg zum Flugplatz!“


  Der Fahrer trat das Gaspedal durch, der Wagen machte einen Satz. Talbert beobachtete durch einen kleinen Taschenspiegel die Straße. Jetzt waren bereits zwei Wagen hinter ihnen.


  „Hören Sie zu!“ befahl er dem Mann am Steuer. „Am Flugplatz lassen Sie mich und den Jungen raus und fahren zur nächsten Ecke weiter! Dort setzen Sie die Frau ab und reihen sich in den Verkehr ein. Sehen Sie zu, wie Sie die Burschen loswerden, ich habe keine Zeit mehr, mich um Sie zu kümmern.“ Er legte dem Jungen die Hand auf die Schulter. „Du steigst mit mir zusammen aus. Wir fahren mit dem gleichen Taxi auf die Landerampe, nehmen aber zwei verschiedene Lufttaxis. So zwingen wir die Verfolger, sich zu teilen, und ich habe eine Chance, ihnen zu entkommen.“


  Der Junge nickte. Sekunden später erreichten sie den Eingang zu einer der zahlreichen Landerampen, die schon lange an die Stelle der veralteten U-Bahn-Stationen getreten waren. Dave und der Junge sprangen in den nächsten Zubringerwagen und jagten auf der gewundenen Straße zur Flugstation hinauf. „Dort hinein!“ befahl er dem Jungen und zeigte auf eines der kreisrunden Lufttaxis. „Wähle eine Station im Süden! Viel Glück!“


  Er selbst sprang in das vor ihm wartende Taxi, schloß das durchsichtige Dach, warf zwei Münzen in den Automaten und stellte den Bestimmungshafen ein. Das Taxi suchte seinen Wag zur befohlenen Strahlenbahn und schoß davon. Dave Talbert blickte nach unten, und seine Brauen zogen sich zusammen. Das Taxi, mit dem er gekommen war, wurde eben von einem anderen „Wagen gerammt und stürzte um. Die Frau versuchte zu flüchten, zwei Männer folgten ihr. Sie erreichten sie, und in der gleichen Sekunde blitzte eine grelle Stichflamme auf. Drei dunkle Gestalten lagen reglos am Boden, als der Rauch sich verzogen hatte. Dave Talbert lächelte. Die gleiche Überraschung würden die Verfolger erleben, wenn es ihnen gelang, den Jungen zu packen. Beide, der Junge und die Frau, waren Roboter, die Talbert zur Erfüllung seines Auftrages in Paris beigegeben worden waren. Drei Tage lang hatten sie unerkannt operieren können, aber in der letzten Minute war man ihnen auf die Schliche gekommen. Pech auf der ganzen Linie! Und Dave wußte, daß die Gefahr noch nicht gebannt war. Sein Vorsprang war zu groß, als daß die Verfolger ihn noch einholen könnten. Aber sie hatten andere Möglichkeiten. Sie brauchten nur die Stationen, die er durchfuhr, zu alarmieren, um ihn abzufangen. Talbert beobachtete den Luftraum hinter sich, als er die nächste Station passierte, aber er bemerkte nichts Auffälliges. Das Lufttaxi glitt mit seiner Höchstgeschwindigkeit von hundert Meilen in der Stunde dahin. Ein kompliziertes Weichensystem erlaubtedas Wechseln von einer Luftbahn in die andere, radargesteuerte Bremsen machten jede Kollision unmöglich. Sechs Kontinente waren bereits durch derartige Luftbahnen miteinander verbunden, man konnte riesige Entfernungen in fast pausenloser Fahrt zurücklegen. Aufenthalte gab es nur an den Ländengrenzen, wenn es galt, die Schutzglocken zu passieren, mit denen sich die Länder gegeneinander abschlossen.


  Dave Talbert musterte mit einem Gefühl des Stolzes die endlosen Reihen von Lufttaxis, die sich rechts und links von ihm, über und unter ihm wie Perlenschnüre hinzogen. Geniale Köpfe hatten das Verkehrsproblem in einer Welt, die von über vier Milliarden Menschen bewohnt wurde und deren Bevölkerung sich in jeder zweiten Generation verdoppelte, für alle Zeiten gelöst. Private Automobile waren zu einem Anachronismus geworden. Tag und Nacht laufende Fließbänder in den Straßen der großen Städte hatten die kostenlose Beförderung der Fußgänger übernommen, auf breiten Rollstraßen wurden die Güter transportiert; wer es besonders eilig hatte, konnte sich für einen geringen Betrag durch die Luft an seinen Bestimmungsort befördern lassen. Den Verkehr zwischen den Hauptstädten der Kontinente übernahmen immer noch die großen Passagierkreuzer, die von Zentralflughäfen eingesetzt wurden; sie waren schneller als die Lufttaxis, die mehr dem Nahverkehr dienten.


  Dave Talberts Ziel war der französische Zentralflughafen, von dem die Maschine nach New York in zehn Minuten starten würde. Wenn es keine Panne gab, würde er es schaffen. Schon sah er die Station in der Ferne auftauchen, als er drei Taxis bemerkte, die aus verschiedenen Richtungen auf ihn zuhielten. Talberts Gesicht wurde hart. Er zweifelte nicht daran, daß die Verfolger seine Spur gefunden hatten und entschlossen waren, ihn am Verlassen des Landes zu hindern. Er lächelte grimmig und zog einen länglichen Gegenstand aus der Tasche, der in seiner äußeren Form einem Kugelschreiber ähnelte. Ein Druck auf einen winzigen Knopf verwandelte das harmlose Schreibgerät in eine unheimliche Waffe, deren Wirksamkeit sich allerdings auf eine Entfernung von fünfzehn Fuß beschränkte. Gelassen wartete Dave, bis sich die drei Taxis so weit genähert hatten, daß er die Insassen erkennen konnte. Dann hob er die Hand, richtete den länglichen Gegenstand auf den Luftraum unter dem ersten Taxi und preßte den kleinen Stift, der aus dem Kopfende des Gerätes ragte, hinein. Ein greller, blauweißer Lichtbogen bildete sich unter dem Taxi, reglos blieb es in der Luft stehen, während Talbert die beiden anderen Gegner auf die gleiche Art außer Gefecht setzte. Er sah die Insassen wütend gegen die durchsichtige Kanzel hämmern, dann blitzten Abschüsse auf, aber Dave hatte sich inzwischen so weit entfernt, daß die Geschosse ihn nicht mehr erreichten. Er warf einen Blick auf die Uhr und schaltete auf höchste Fahrt. Er wußte, daß auf dem Kontrollbrett der Zentralstation drei leuchtende Punkte erloschen waren und daß in dieser Sekunde wahrscheinlich der Störtrupp bereits unterwegs war. Wenn die Männer ihn erwischten, würde er die Maschine nach New York versäumen. Auch seine Geheimausweise würden ihn nicht vor stundenlangen Verhören bewahren. Störung der öffentlichen Verkehrseinrichtungen galt als eines der schwersten Verbrechen in einer Welt, deren Bestehen von dem reibungslosen Funktionieren ihres technischen Apparates abhing.


  Talberts Taxi erreichte die Station. Dave sprang heraus, raste über die Auffahrtrampe zur Straße, ließ sich von dem Fließband forttragen. Er drängte sich zwischen den Passagieren, die stehend ihre Zeitungen lasen, hindurch, stieg auf das zum Zentralflughafen führende Band um.


  „New York? Sie sind verdammt spät dran, Sir“, murmelte der Mann am Schalter, während er Talberts Papiere durchsah. „Wo sind Ihre Frau und Ihr Sohn?“


  „Ich mußte meine Reise aus geschäftlichen Gründen abbrechen“, erklärte Dave mit einem nervösen Blick auf die Uhr. „Das Gepäck kommt mit meiner Frau. Beeilen Sie sich bitte, ich muß die Maschine erreichen.“


  „Haben Sie etwas zu verzollen?“


  Talbert verneinte.


  „Nehmen Sie alle metallischen Gegenstände aus Ihren Taschen und treten Sie vor diesen Schirm!“ forderte der Beamte ihn auf.


  Dave leerte seine Taschen und trat vor den Schirm. Der Mann bewegte einen Hebel, ein leises Summen erklang.


  „Was haben Sie dort?“ fragte der Beamte mißtrauisch und deutete auf die Stelle, an der sich die Münze aus den Tuileriengärten abzeichnete.


  „Ein Souvenir“, sagte Dave leichthin. „Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen, daß ich es behalte.“ Er schob dem Mann das kleine Häufchen Münzen hin, das er auf den Tisch gelegt hatte. „Hier, ich brauche das Zeug nicht mehr.“


  Der Mann setzte seinen Stempel auf die Papiere, gab Dave einen Wink und murmelte etwas, das wie „Verrückter Amerikaner!“ klang.


  Talbert raste auf das Rollfeld. Die Männer, die eben die Einstiegtreppe fortrollen wollten, zögerten. Talbert warf ihnen eine Banknote zu und sprang die Stufen hinauf. Die Stewardeß schloß den Einstieg hinter ihm und führte ihn zu seinem Platz. Er hatte gerade die Anschnallgurte festgezogen, als die Maschine sich in die Luft hob. Dave war der einzige Passagier, der die drei Männer sah, die im Laufschritt auf das Rollfeld stürmten und enttäuscht den Schritt verhielten, als sie das Flugzeug bereits in der Luft sahen.


  Die Maschine stieg schnell und entfernte sich in westlicher Richtung. An der Küste warteten bereits die beiden Düsenjäger, die das Passagierflugzeug durch die nur für Minuten geöffnete Schleuse führten. Unsichtbar schloß sich hinter ihnen die Energieglocke wieder, die Frankreich gegen seine Nachbarländer abschirmte.


  Knapp drei Minuten später beschrieb das Flugzeug eine große Kurve und traf Anstalten, auf dem gleichen Kurs wieder zurückzukehren. Die Stewardeß trat in die Mitte des Ganges und bat um Aufmerksamkeit.


  „Es besteht kein Grund zur Beunruhigung“, erklärte sie. „Wir kehren noch einmal zu einer kurzen Motorenüberprüfung nach Paris zurück. Bitte legen Sie die Anschnallgurte wieder an, meine Damen und Herren!“


  Talbert erhob sich und trat neben die Stewardeß. „Bitte kommen Sie mit in die Pilotenkanzel“, sagte er leise. „Ich habe eine wichtige Mitteilung zu machen.“


  Das Mädchen blickte ihn verwundert an und ging voraus. Dave folgte ihr und entnahm seiner Tasche den länglichen Stab. Das Mädchen öffnete die Verbindungstür, und Talbert schob sie schnell in die Kanzel.


  „Nun, Lois, haben Sie es den Passagieren beigebracht?“ fragte der Kommandant der Maschine, ohne sich umzublicken. „Hat es Proteste gegeben?“


  Die Stewardeß antwortete nicht. Sie starrte mit schreckgeweiteten Augen auf den Stab, den Dave ‘drohend auf sie gerichtet hatte. „Setzen Sie sich dorthin!“ befahl er, indem er auf den Notsitz deutete.


  Die beiden Piloten wandten sich um. „Was soll das bedeuten?“ fragte der Kommandant ratlos.


  Talbert gab mit seinem Strahlstab einen kurzen Feuerstoß auf das Rundfunkgerät ab und setzte es außer Betrieb.


  „Gehen Sie auf Gegenkurs und setzen Sie den Flug nach New York fort!“ befahl er. „Wenn Sie Widerstand leisten oder einen faulen Trick versuchen, muß ich Sie außer Gefecht setzen und die Maschine selbst fliegen.“


  Der Kommandant versuchte zu protestieren. „Ich habe Befehl, zurückzukehren. Die Maschine muß einer Überprüfung unterzogen werden, wir haben Motorstörung.“


  „Fauler Zauber! Die Maschine ist in Ordnung. Ich bin der Grund für den Umkehrbefehl. Fliegen Sie nach New York weiter und versuchen Sie nicht, mir zu erzählen, es ginge nicht ohne Funkgerät. Ich weiß, daß es geht. Ich gebe Ihnen fünf Sekunden Zeit. Also …?“


  Der Pilot öffnete den Mund und schloß ihn wieder, ohne zu antworten. Er ließ das Flugzeug eine weite Kurve beschreiben, bis es wieder auf Westkurs lag, und brachte es auf volle Geschwindigkeit. Er hob die Schultern und wandte sich der Stewardeß zu. „Gehen Sie nach hinten, Lois, und informieren Sie die Passagiere, daß wir den Flug nach New York fortsetzen!“


  „Bleiben Sie sitzen!“ befahl Dave dem Mädchen. „Niemand verläßt bis zur Ankunft in New York die Pilotenkanzel!“ Er schloß die Tür hinter sich und blieb, aufmerksam den Kompaß beobachtend, gegen die Rumpfwand gelehnt stehen. Der Flug über den Atlantik dauerte fünfundachtzig Minuten, dazu kam noch eine Wartezeit von zehn Minuten, bevor das Flugzeug durch die Schleuse in der Schutzglocke, die sich über New York wölbte, geleitet wurde.


  Bevor der Pilot zur Landung ansetzte, wackelte er mit den Flächen, um die Bodenstelle darauf aufmerksam zu machen, daß etwas nicht in Ordnung sei. Dave Talbert lächelte und legte dem Mann die Hand auf die Schulter. „Machen Sie sich nichts daraus“, sagte er tröstend. „Tut mir leid, daß ich Ihnen Scherereien bereiten mußte, aber es ging wirklich nicht anders.“


  Das Flugzeug setzte auf und rollte aus. Talbert öffnete die von der Pilotenkanzel nach draußen führende Tür und blickte auf die fünf Männer herab, die ihn mit schußbereiten Waffen erwarteten.


  „In Ordnung, Gentlemen“, sagte er mit ruhiger Stimme. „Ich bin David Talbert, Sicherheitsagent Nummer GB-502. Bitte weisen Sie sich als Polizeibeamte aus und bringen Sie mich auf dem schnellsten Wege zum Chef für innere Sicherheit!“


  


  


  2. Kapitel


  


  Russell Harmon Sinclaire, Leiter das Amtes für innere Sicherheit, richtete sich im Bett auf und rief: „Terry, wo bleibt das Frühstück! Ich habe Hunger. Schinken mit Ei, wenn ich bitten darf, dazu starken Kaffee!“


  Er schob sich die Kissen zurecht und blieb aufrecht sitzen. Sinclaire war ein großer schlanker Mann mit regelmäßigem Gesicht und leicht gelichtetem blonden Haar, dem man die Wichtigkeit seiner Position im ersten Augenblick nicht ansah.


  Terry erschien mit dem Frühstück, das gewohnte Lächeln um die Lippen. Er stellte das Tablett auf dem kleinen Tischchen neben dem Bett ab und sah zu, wie es seinem Boss schmeckte. Sinclaire erwiderte den Blick Terrys und mußte sich zum tausendsten Male ins Gedächtnis zurückrufen, daß dieser Terry kein Mensch, sondern ein Roboter war.


  Wenn man Terry beobachtete, fiel es schwer, daran zu glauben, daß dieses Wesen, das einen so sympathischen und menschlichen Eindruck machte, aus einem Gewirr von Drähten, Transistoren, Zellen und Energiespendern bestand. Er war eine so vollkommene Nachbildung des Menschen, daß Sinclaire, obwohl längst an Terrys Existenz gewohnt, beim Klang seiner Stimme und beim Betrachten seines vielfältigen Mienenspiels nur immer wieder den Kopf schütteln konnte.


  Russell beendete sein Frühstück, und Terry trug das Tablett hinaus, um Sinclaire dann beim Ankleiden behilflich zu sein. Sinclaire gab stillschweigend zu, daß ein Roboter besser als ein menschlicher Diener war. Ein Roboter widersprach nicht oder gebrauchte Ausflüchte, er hatte keine Sonderwünsche, und man brauchte sich um ihn kaum zu kümmern. Er war intelligent und zuverlässig, stets zur Stelle und treu ergeben.


  Nicht alle Menschen liebten die Roboter. Zwar waren die Zeiten, in denen die Proteste gegen die Herstellung von Robotern fast zu einer Revolution geführt hätten, vorüber, denn auch der Dümmste hatte einsehen müssen, daß die automatischen Fabriken, durch die die Arbeitszeit für die Menschen auf fünf Stunden täglich reduziert werden konnte, jedem einzelnen Vorteile brachten. Aber es gab immer noch Unzufriedene, die sich in ihrem Fortkommen behindert sahen, obwohl alle Arbeitsplätze durch den Staat garantiert wurden. Die in den Fabriken arbeitenden Roboter sahen so aus, wie man sich Roboter vorstellte – metallglänzende, etwas plumpe Gestalten mit schweren Schritten und mechanischen Bewegungen, die an Marionetten erinnerten. Jene andere Art von Robotern, für die Terry ein Musterbeispiel war, war in der Öffentlichkeit noch unbekannt. Sie wurden in einer einzigen Fabrik unter strengster Geheimhaltung und nur in begrenzter Menge hergestellt, und es war nicht leicht, einen dieser menschenähnlichen Roboter zu erwerben; nur Männer in den wichtigsten staatlichen Positionen kamen dafür in Betracht.


  Sinclaire hatte Terry erst vor wenigen Monaten erworben und hätte sich ein Leben ohne ihn nicht mehr vorstellen können. Terry erwies sich als stets freundlich und hilfsbereit, und Russ brauchte nie zu fürchten, seine Gefühle zu verletzen. Natürlich brauchte man einige Zeit, um sich an den Umgang mit einem Roboter zu gewöhnen; diese Wesen hatten sogar einen gewissen erzieherischen Einfluß auf ihre Herren. Sinclaire zum Beispiel würde es nicht noch einmal widerfahren, daß das Temperament mit ihm durchging und er Terry zurief: „Geh’ zur Hölle!“


  Nach dieser Aufforderung hatte Terry ihn verwirrt angestarrt und mit seiner menschlichsten Stimme geantwortet: „Sehr wohl, Sir! Und wo ist das, bitte?“


  Sinclaire hatte sich in den ersten Tagen nur mit schweren Bedenken dazu entschließen können, sich von Terry in seine Amtsräume begleiten zu lassen, aber der Versuch war über alle Erwartungen gelungen; keiner der Mitarbeiter erkannte in Terry etwas anderes als einen unermüdlichen und zuverlässigen Helfer des „Alten“, der dazu noch eine unschätzbare Eigenschaft besaß – er war kein Schwätzer, sondern sprach nur, wenn er gefragt wurde.


  Sinclaire und Terry legten den Weg zum Gebäude des Sicherheitsamtes mit einem der zahlreichen Lufttaxis zurück. Wahrend der Fahrt nahm Russ, wie ihn seine Freunde nannten, das Notizbuch heraus und schlug die Seite auf, die, dick unterstrichen, die Eintragung: „9.30 Uhr Treffen mit George Bockerson“ trug. Sinclaire sah der Zusammenkunft mit gemischten Gefühlen entgegen. Radcliffe war als oberster Chef abgesägt worden. Nun saß Bockerson an seiner Stelle, und Bockerson hatte eine verdammt direkte Art, Unangenehmes ungeschminkt zu sagen. Drei Männer waren Bockersons direkter Befehlsgewalt unterstellt: Russell Sinclaire, der in erster Linie für die Schutzglocken verantwortlich war, Harry Lietz, der Leiter der staatseigenen Roboterfabriken, und Dr. Leslie Raybitz, Direktor der Staatslaboratorien für Schutzglockenversuche.


  Sinclaire und Terry verließen das Lufttaxi am Bestimmungsort, fuhren zur Straße hinab und traten auf das Fließband, das sie zum Sicherheitsgebäude brachte. Sie passierten die Roboterposten und nahmen in dem noch leeren Konferenzraum Platz.


  Nach einigen Minuten kam Harry Lietz, nickte Russ zu und musterte Terry argwöhnisch. Lietz war klein, dick und ein wenig kurzatmig.


  „Was steht auf dem Programm, Russ?“ fragte er. „Haben Sie eine Ahnung?“


  Sinclaire hob die Schultern. „Dave Talbert ist vom Einsatz zurück. Ich nehme an, es hängt damit zusammen.“


  „Schön, damit wäre Ihre Anwesenheit erklärt“, brummte Lietz. „Was soll ich hier? Was hat Talbert mit der Herstellung von Robotern zu tun?“


  Sinclaire antwortete nicht. Sie würden in wenigen Minuten wissen, worum es sich handelte. Wenn Bockerson den Mund aufmachte, pflegte er keine Unklarheiten zu lassen.


  Harrys Blicke kehrten zu Terry zurück. „Und welche Rolle spielen Sie, Mr. …“


  Terry grinste breit. „Ich bin Mr. Sinclaires Sekretär“, erwiderte er, ohne zu zögern.


  Als nächster betrat Dave Talbert den Raum. Seine Bewegungen waren geschmeidig und kraftvoll zugleich, Furchtlosigkeit und kühl abwägendes Draufgängertum schienen sich in ihm zu paaren.


  Bockerson kam als letzter. Er war fast sechzig, groß und ein wenig füllig, mit einem weißen Haarkranz um den fast kahlen Schädel. Er nickte den anderen zu, ließ sich in seinen Sessel fallen und blätterte in einem Stapel Papiere. Dann hob er den Kopf und starrte Terry an.


  „Was machen Sie hier?“


  Terry wollte antworten, aber Sinclaire kam ihm zuvor. „Terry ist mein Robotersekretär. Ich habe ihn mitgebracht.“


  Bockerson zog die Luft scharf durch die Nase. „Dies ist eine Zusammenkunft im kleinsten Kreis“, knurrte er bissig. „Ich habe Dutzende von Sekretären, ohne sie immer mit mir herumzuschleppen.“ Sein Blick wanderte zu Harry Lietz. „Aus Ihrer Produktion?“


  „Ich – ich glaube …“, stammelte Lietz, verblüfft durch die Tatsache, daß er mit einem Roboter gesprochen hatte, ohne es zu merken.


  „Sie wissen es nicht?“ Bockersons Stimme war unmerklich schärfer geworden.


  „Wir haben einen solchen Roboter für Mr. Sinclaire hergestellt“, gab Lietz zu. „Ich nehme an, daß er dies ist. Wenn Sie wünschen, kann ich es herausfinden. Ich brauche eine Stunde oder zwei dazu. Eigentlich dachte ich, wir hätten etwas Wichtiges hier zu besprechen.“


  „Roboter sind in Ihren Augen also unwichtig? Sehr interessant, dies von Ihnen zu hören, Mr. Lietz, da Sie doch für die Produktion verantwortlich sind.“ Zu Harrys Erleichterung ließ Bockerson das Thema fallen und blätterte wieder in seinen Papieren: „Mr. Talbert scheint abermals einen Auftrag zur Zufriedenheit ausgeführt zu haben“, fuhr Bockerson fort und blickte Dave herausfordernd an. Talbert saß ungerührt, ein Mann, den nichts und niemand, nicht einmal ein George Bockerson, erschüttern konnte.


  „Lassen Sie mich, bevor wir auf das eigentliche Thema kommen, die augenblickliche Lage noch einmal rückschauend zusammenfassen“, sagte Bockerson, sich in seinem Sessel zurücklehnend. „1945 hatten wir die erste primitive Atombombe, 1960 Langstreckenraketen, die Superatomköpfe auf Entfernungen bis zu siebentausend Meilen mit tödlicher Sicherheit ins Ziel brachten. Ein neuer Weltkrieg schien unvermeidlich, aber bevor er ausbrach, wurden von mehreren Großmächten zugleich die ersten Schutzglocken entwickelt. Der Nahostkrieg von 1967 – 68 war ein Krieg innerhalb enger Grenzen, ähnlich wie der Koreakrieg. Seitdem hat es keine kriegerische Auseinandersetzung gegeben, eben dank dieser Erfindung.


  Diese Schutzglocken, unsichtbare Energieschirme, wurden zuerst über wichtige Städte wie New York gelegt, später schirmten sie ganze Länder und Kontinente ab. Heute verfügen sowohl die asiatische als auch die amerikanische Allianz über derartige Verteidigungsanlagen. Weder Flugzeuge, noch Schiffe oder Truppen können durch diese Schirme dringen, Raketengeschosse werden abgelenkt, und selbst atomare Waffen verursachen höchstens eine leichte Erschütterung. Natürlich mußten ungeheure Mittel in diesen Anlagen investiert werden, aber sie zahlten sich aus, weil die Streitkräfte auf einen Bruchteil vermindert werden konnten. Selbst die den Allianzen nicht angehörenden neutralen Staaten Europas und Afrikas verfügen heute über diese Schutzglocken, die ihre Ländergrenzen garantieren. So war die Situation bis vor wenigen Monaten.“


  Bockerson machte eine Pause und grinste beim Anblick der gelangweilten Gesichter seiner Zuhörer. Nur Terry schien ganz Ohr zu sein, aber das lag in seiner Roboternatur.


  „Diese ganze Entwicklungsperiode war die große Zeit für die Spione aller Länder“, fuhr Bockerson fort, nachdem sein Grinsen erloschen war.


  „Was hat das alles mit uns zu tun?“ warf Lietz gelangweilt ein. „Ich dachte, wir würden hier etwas Neues erfahren, und statt dessen erzählen Sie uns …“


  „Warten Sie ab“, erwiderte Bockerson. „Sie kommen noch auf Ihre Kosten. Zuerst muß ich Ihnen sagen, daß mir außergewöhnliche Vollmachten übertragen worden sind. Vollmachten, die so weit gehen, daß es von mir abhängt, ob Sie, Mr. Lietz, morgen noch im Amt sind. Doch lassen Sie mich in meinen Ausführungen fortfahren. Ich sagte, daß die Erfindung der Schutzglocken eine Periode verstärkter Spionageversuche zur Folge hatte. Sie alle erinnern sich wohl, daß verschiedentlich Unternehmen gestartet wurden, um auch in unserem Lande die Stromquellen der Schutzglocken zu stören und damit ihre Wirkung aufzuheben. Aber die Versuche scheiterten, und der Weltfrieden wurde gewahrt. Nun gelang uns vor drei Wochen eine Erfindung, durch die die Welt aus den Angeln gehoben werden könnte. Wenn ich ,uns’ sage, so meine ich, genau genommen, Doktor Leslie Raybitz. Er entwickelte ein Gerät, das er ,Penetrator’ nannte. Was sich tatsächlich dahinter verbirgt, läßt sich mit einem Satz sagen: das Ende der Unverletzbarkeit aller nationalen Grenzen! Vor dem Penetrator verliert jede Schutzglocke ihre Wirksamkeit! Einzelne Personen, ferngesteuerte Raketen, Schlachtschiffe – sie alle können, mit dem Penetrator ausgerüstet, jede Schutzglocke durchdringen. Es war uns bekannt, daß die Asiatische Allianz ebenfalls an diesem Problem arbeitete. Sobald unser Versuch gelungen war, standen uns alle Wege offen, den Stand der Forschung bei unseren Gegnern zu erkunden.“


  Bockerson unterbrach sich, seine Blicke wanderten zu Dave Talbert, der mit völlig unbeteiligter Miene seine Fingernägel musterte.


  „Mr. Talbert“, so fuhr Bockerson fort, während er seine Rechte in die Tasche versenkte, „hat seinen Auftrag mit der ihm eigenen Gründlichkeit ausgeführt und dabei erheblichen Mut wie auch außerordentliche Findigkeit bewiesen. Er brachte uns diese Münze, die einen Mikrofilm mit der Antwort auf unsere Frage enthielt. Um die Antwort vorwegzunehmen: unsere Gegner sind mit ihren Versuchen nicht über das Anfangsstadium hinausgekommen. Wohl aber planen sie etwas anderes, ein Unternehmen, in dem Roboter die maßgebende Rolle spielen sollen. Diese Tatsache geht eindeutig aus Mr. Talberts Bericht hervor.“


  „Trotzdem begreife ich nicht …“, begann Harry Lietz, aber Bockerson unterbrach ihn schroff.


  „Gestern abend, Gentlemen“, sagte Bockerson, und seine Stimme hob sich, „gestern abend unternahmen Mr. Lietz, Mr. Sinclaire und ich einen Rundgang durch das Laboratorium von Dr. Raybitz.


  Dr. Raybitz führte uns seinen Penetrator vor. Und gestern Abend, noch während wir uns in Dr. Raybitz’ Laboratorium befanden, wurden die streng geheimen Pläne des Penetrators gestohlen!“


  


  


  3. Kapitel


  


  Russ Sinclaire glaubte zu fühlen, wie sein Blut erstarrte. Er war für alles, was mit den Schutzglocken zu tun hatte, in vollem Maße verantwortlich; seine Aufgabe würde es sein, den Diebstahl aufzuklären oder seinen Abschied zu nehmen.


  George Bockerson hatte eine wirkungsvolle Pause eingelegt. Als er wieder zu sprechen begann, klangen seine Worte wie Peitschenhiebe. „Ich erwarte, daß die Pläne sichergestellt werden, ehe es jemand gelingt, sie außer Landes zu schmuggeln. Ich erwarte, daß dies innerhalb kürzester Frist geschieht. Ich will nicht nur die Pläne, sondern auch die Männer, nach Möglichkeit die Organisation, die dahinter steht. Es ist jetzt zehn Uhr vormittags, und ich erwarte, daß mir die Pläne spätestens morgen Vormittag um zehn Uhr in diesem Raum übergeben werden. Solange sie sich in den Händen unserer Gegner befinden, ist unsere nationale Sicherheit bedroht. Mr. Sinclaire, Ihnen unterstehen die für alle Schutzglocken zuständigen Kräfte. Ich bestimme Sie als Leiter aller erforderlichen Maßnahmen. Sie persönlich sind mir für den vollen Erfolg der Aktion verantwortlich. Wir befinden uns in nationalem Notstand, und ich werde nicht zögern, Sie im Falle des Versagens Ihres Postens zu entheben. Wenn Sie sich der Aufgabe nicht gewachsen fühlen, steht es Ihnen frei, Ihren Posten schon jetzt zur .Verfügung zu stellen.“


  Eine dunkle Welle überflutete Sinclaires Gesicht. „Es ist mir klar, in welcher Gefahr sich unser Land unter diesen Umständen befindet, Sir“, erwiderte er, sich mühsam beherrschend. „Ich verstehe gleichfalls, daß es auf jede Minute ankommt. Warum, so frage ich Sie, erfahre ich von dem Verlust der Pläne erst jetzt, wenn sie bereits gestern Abend vermißt wurden?“


  Bockerson nickte kühl. „Eine berechtigte Frage. Leider müssen Sie sich die Antwort bei jemand anderem holen.“


  „Und wer wäre das?“


  „Doktor Raybitz. Aus Gründen, die mir unbekannt sind, wurde ich erst heute früh über den Diebstahl informiert.“ Bockerson erhob sich und warf einen Blick auf die Uhr. „Der Präsident ist von mir unterrichtet worden. Jede Erweiterung des Kreises der Eingeweihten hat zu unterbleiben. Eine einzige unbedachte Mitteilung an die Öffentlichkeit, und eine Panik wäre die Folge. Ich verpflichte Sie zu absoluter Geheimhaltung. Sie, Mr. Sinclaire, übernehmen die Leitung der Aktion. Mr. Talbert wird Sie in Ihrer Aufgabe unterstützen. Ferner steht Ihnen Miss Norma Cummings, die Assistentin Dr. Raybitz’, für technische Fragen, die sich aus Ihrer Arbeit ergeben, zur Verfügung. Ich lege Wert darauf, daß sich auch Mr. Lietz an der Aufklärung beteiligt.“


  „Etwa weil ich dabei war, als die Pläne gestohlen wurden?“ fuhr Lietz auf. „Heißt das, daß Sie mich einer Verbindung zu der Tat verdächtigen?“


  „Wenn Sie es durchaus wissen wollen, Mr. Lietz, wir alle sind verdächtig. Alle, die sich in Dr. Raybitz’ Laboratorium zur fraglichen Zeit aufhielten. Auch ich.“


  „Überprüfen Sie mich! Lassen Sie meine Büros und meine Wohnung durchsuchen!“ knurrte Lietz wütend. „Talbert kommt mit der Meldung, daß die Asiaten etwas vorhaben, das mit Robotern zu tun hat. Gut, aber warum verlangen Sie von mir, daß ich mich als Detektiv betätigen soll?“


  „Weil die Pläne von einem Roboter gestohlen wurden!“ sagte Bockerson gelassen in die Stille, die Lietz’ Worten gefolgt war. „Nun wissen Sie es genau, Mr. Lietz!“


  


  


  4. Kapitel


  


  „Also schön, wo fangen wir an?“ fragte Lietz, nachdem Bockerson den Raum verlassen hatte.


  „Haben Sie einen Vorschlag?“ fragte Sinclaire, sich an Talbert wendend.


  Talbert schüttelte den Kopf. „Nein, und ich beteilige mich auch nur, weil ich einige Zeit vergehen lassen muß, bis ich Europa wieder unsicher machen kann. Ich hatte eine Panne, aber es ging noch einmal gut. Ein Auftrag, der mich ablenkt, kann nicht vom Übel sein.“


  Sinclaire fühlte sich nicht sehr wohl in seiner Haut. Bockerson wollte innerhalb von vierundzwanzig Stunden Erfolge sehen. Blieben diese Erfolge aus, so mußte Sinclaire von seinem Posten zurücktreten. Er fühlte die Blicke der anderen auf sich gerichtet und begann schnell zu überlegen. Gewiß konnte er alle Mitarbeiter seines Amtes einsetzen, aber dann durfte er ihnen die notwendigen Informationen nicht vorenthalten, und das bedeutete eine Preisgabe der Geheimhaltung.


  Harry Lietz unterbrach Sinclaires Gedankengänge. „Ich wußte nicht, daß die Roboterherstellung der Inneren Sicherheit untersteht“, brummte er, immer noch gereizt. „Ich sehe nicht ein, warum ausgerechnet ich mit dieser Aufgabe betraut werde. Ich bin kein Detektiv …“


  „Hören Sie auf zu jammern, Harry“, sagte Sinclaire kurz. „Wir haben ganze vierundzwanzig Stunden, um die Pläne wieder herbeizuschaffen. Wir müssen etwas tun und nicht nur schwatzen. Ich schlage vor, daß wir bei Dr. Raybitz anfangen. Eine genaue Kenntnis des Tatortes ist die erste Voraussetzung für unsere Arbeit. Kommen Sie, wir haben keine Zeit zu verlieren!“


  


  *


  


  Das Gelände der Versuchslaboratorien des Sicherheitsamtes lag weit außerhalb der Stadt. Begleitet von drei metallglänzenden Roboterposten der Standardausführung, passierten die Männer die drei Kontrollpunkte und schlüpften endlich durch die für Sekunden geöffnete Schleuse der Schutzglocke, die das eigentliche Versuchsgelände noch einmal hermetisch abschloß. Diese Schutzglocken existierten in allen Größen. Sie schirmten, wie in Amerika, ganze Kontinente ab, aber auch innerhalb dieses großen Schutzwalles gab es zahlreiche andere, durch die besonders wichtige Zentren geschützt wurden. Die über Ländern und Kontinenten gebildeten Glocken erreichten Höhen bis zu sechzig Meilen; sie mußten diese gewaltigen Ausmaße haben, um die das Wetter bestimmenden Faktoren nicht auszuschließen. Sie waren trotz ihrer Unverletzbarkeit gegen Angriffe von außen luft- und wasserdurchlässig, so daß die Temperaturen innerhalb der Glocken sich in den normalen Grenzen hielten.


  Dr. Raybitz erwartete die Männer in einem kleinen Konferenzzimmer. Er war mittelgroß und schmalschultrig und trug einen grauen, ungepflegt wirkenden Bart in seinem blassen Gesicht.


  „Guten Tag, meine Herren, ich habe Sie bereits erwartet“, begrüßte er die Männer und deutete dann auf das Mädchen an seiner Seite. „Miss Norma Cummings, meine Assistentin.“


  Russell Sinclaires Blick verweilte ein wenig länger als schicklich auf Norma Cummings. Sie war ein schmales, zartes Geschöpf mit rotem Haar und klugen grünen Augen. Ihr Gesicht war ebenmäßig, und selbst der weiße Kittel, den sie trug, ließ keinen Zweifel, daß sie prachtvoll gewachsen war.


  Dr. Raybitz wartete, bis alle ihre Plätze eingenommen hatten. „Miss Cummings ist über die Ereignisse orientiert“, sagte er. „Ich habe sie gebeten, dieser Besprechung beizuwohnen.“


  „Wer, außer ihr, ist noch eingeweiht?“ fragte Russell schnell.


  „Ich selbst natürlich, zwei meiner Kollegen, Sie, meine Herren, Mr. Bockerson und wer von Ihnen eingeweiht worden ist.“


  „Würden Sie uns zuerst eine kurze Erklärung darüber abgeben, wie der Penetrator arbeitet“, bat Dave Talbert. „Vielleicht lassen sich schon daraus Schlüsse auf den Dieb ziehen.“


  Dr. Raybitz machte eine ungeduldige Bewegung und blickte auf die Uhr an der Wand. „Eine eingehende Erklärung würde Stunden erfordern“, sagte er etwas ungehalten. „Ich will mich darauf beschränken, Ihnen mit ein paar Sätzen das Wesentliche zu sagen: Der Penetrator ist ein mit einer eigenen Schutzglocke ausgestattetes Gerät, das die in einer Schutzglocke wirkenden Kräfte zu neutralisieren vermag, indem es sinngemäß die gleichen Funktionen übernimmt wie die Kontrollstellen der Zentralen, die zu gegebener Zeit Schleusen für ankommende Schiffe, Flugzeuge und Raketen öffnen. Dieser Vorgang, aus der Kraftstation der Zentrale selbst gesteuert, ist Ihnen wohlbekannt. Was den Penetrator auszeichnet, ist seine Unabhängigkeit von den Kraftquellen des zu durchdringenden Schirmes. Er ist also nicht darauf angewiesen, andere Kraftquellen auszuschalten, um den gewünschten Effekt zu erzielen, sondern vermag aus sich heraus jeden, auch den stärksten Schirm anstandslos zu durchdringen.“


  „Eine Frage, Dr. Raybitz“, schaltete Harry Lietz sich ein. „Sie zeigten uns gestern Abend das Modell eines Penetrators. Existiert dieses Modell noch, oder wurde es ebenfalls gestohlen?“


  „Nein, Mr. Lietz, ich habe das Modell noch.“


  „Wäre es nicht möglich, nach diesem Modell größere Geräte zu bauen, ohne auf die Pläne zurückgreifen zu müssen?“


  „Selbstverständlich. Es würde nicht die geringsten Schwierigkeiten bereiten, Geräte jeder gewünschten Größe zu bauen. Das würde allerdings bedeuten, daß ich das Modell völlig in seine Einzelteile zerlegen müßte, da ich eine Anzahl der komplizierten Formen nicht im Kopf habe. Hier liegt der Haken. Ein Bau nach den Plänen würde vielleicht eine Woche beanspruchen, während der Bau nach dem Modell nicht unter vier Wochen zu bewerkstelligen wäre. Gelangen die Pläne also in die Hand einer uns feindlich gesinnten Macht, so kann sie uns in dem Rennen ohne weiteres schlagen. Eine lächerliche Frist von zwei oder drei Wochen kann über Sein und Nichtsein entscheiden.“


  Sinclaire räusperte sich, und Raybitz blickte ihn fragend an.


  „Sie haben die Wichtigkeit der gestohlenen Pläne herausgestellt, Dr. Raybitz“, sagte Russell betont. „Sie haben ferner keinen Zweifel darüber gelassen, daß unser Land wahrscheinlich in tödlicher Gefahr schwebt, wenn die Pläne nicht schnellstens wieder herbeigeschafft wenden. Wie verträgt es sich mit dieser Ihrer Ansicht, daß Sie Mr. Bockerson erst heute Morgen über den Diebstahl unterrichteten?“


  „Ich habe diese Frage erwartet“, erwiderte Raybitz und vermied es, einen der Anwesenden anzublicken. „Ich fürchte, meine Antwort wird Sie nicht befriedigen. Vielleicht erinnern Sie sich daran, daß ich Ihnen gestern sagte, ich hätte die für die Vollendung entscheidende Entdeckung vor etwa einem Monat gemacht. Auch meinen Kollegen gegenüber nannte ich diesen Termin. Was ich Ihnen sagte, entspricht nicht der Wahrheit. Die Pläne waren bereits vor vier Monaten beendet.“


  Russell Sinclaire wollte auffahren, aber Raybitz hob die Hand und sprach gelassen weiter. „Ich ließ die Pläne liegen und kümmerte mich drei Monate lang nicht um sie. Ich wußte noch nicht, ob das Versuchsmodell einwandfrei arbeiten würde, aber ich wußte, daß das Projekt mit dem Bau eines Versuchsmodells meinen Händen entgleiten würde. Zu diesem Bau hätte ich bestimmte Materialien gebraucht, die Mitarbeit einiger Kollegen wäre erforderlich gewesen, der Stand der Dinge hätte sich nicht länger verheimlichen lassen.“


  „Die Pläne waren also seit Monaten fertig?“ fragte Sinclaire ungläubig. „Und Sie versuchten nicht, sie in die Praxis umzusetzen? Warum nicht?“


  Dr. Raybitz seufzte. „Als ich an dem Penetrator zu arbeiten begann, glaubte ich nicht daran, daß ich Erfolg haben würde. Es war ein Versuch, nicht mehr. Andere hatten auf dem gleichen Gebiet gearbeitet und waren erfolglos geblieben. Nach der Überwindung der ersten Schwierigkeiten und nach der entscheidenden Entdeckung hatte ich natürlich keine Ruhe mehr, aber als die Arbeit beendet war, packte mich die Angst.“


  „Angst?“ wiederholte Talbert ungläubig.


  „Ja, Angst“, sagte Dr. Raybitz, dem Blick Talberts standhaltend. „Es war das gleiche Gefühl, das wahrscheinlich die an der Atomspaltung arbeitenden Wissenschaftler erfüllte, als sie sich am Ziel ihrer Wünsche sahen. Ich versuchte, mir über die Auswirkungen meiner Erfindung klarzuwerden. Ich wußte, daß ich eine Waffe geschaffen hatte, die, wenn sie in die unrechten Hände gelangte, das Ende der Menschheit bedeuten konnte! Die Erfindung der Schutzglocken hatte der Welt eine Art Zwangsfrieden beschert. Hatte ich, hatte irgend jemand das Recht, diesen Frieden in Frage zu stellen? Die Vollendung meiner Entdeckung bedeutete doch nichts anderes, als daß eine Nation in die Lage versetzt wäre, jede andere Nation nach Belieben zu vernichten. Das war also das Ergebnis meiner Forschungen: eine Welt, die notgedrungen keine Kriege und keine Vernichtung mehr kannte, von neuem der Gefahr des allgemeinen Unterganges auszusetzen! Würde man mich nicht als den größten Feind der Menschheit verachten, mußte man mich nicht rund um den Erdball verfluchen?“


  Raybitz’ Stimme brach, er schlug die Hände vor das Gesicht, Tränen strömten über seine Wangen. Lange Zeit herrschte bedrückende Stille in dem kleinen Raum, aber dann erinnerte sich Sinclaire, daß er nur eine Frist von vierundzwanzig Stunden hatte. Heiser fragte er: „Wenn Sie so dachten, Dr. Raybitz, warum entschlossen Sie sich dann doch, die amtlichen Stellen von Ihrer Entdeckung zu unterrichten?“


  „Können Sie die Antwort nicht selbst finden?“ erwiderte Raybitz düster. „Müßte ich mir nicht sagen, daß die Entdeckung genau so gut von jemand anderem, in einem anderen Lande gemacht werden konnte? War es nicht doch besser, wir waren im Besitz der Erfindung als die Asiatische Allianz? Ich kam zu diesem Schluß und traf danach meine Entscheidung. Drei meiner Mitarbeiter wurden informiert und zur Geheimhaltung verpflichtet. Nach den Plänen schufen wir das kleine Modell, das Sie gestern Abend sahen. Wir schafften es in wenigen Wochen, trotz zahlreichen Änderungen, die erforderlich wurden, und wiederholter Zwischenversuche, die beweisen sollten, ob wir auf dem richtigen Wege waren. Nichts geschah mit den Plänen in dieser Zeit, obwohl sie täglich, fast stündlich zu Rate gezogen wurden. Erst bei der gestrigen Vorführung, der drei von Ihnen beiwohnten, wurden sie gestohlen.“


  Russell Sinclaire runzelte die Brauen. „Das erklärt noch immer nicht, warum Sie Mr. Bockerson erst heute morgen von dem Verlust unterrichteten“, warf er ärgerlich ein.


  „Ich war starr vor Entsetzen, als ich den Diebstahl bemerkte“, sagte Raybitz mit bebender Stimme. „Es war mir unmöglich, mich zu irgendeiner Handlung aufzuraffen. Verstehen Sie doch – im Augenblick der Bekanntmachung meiner Entdeckung geschah, was mich bis in meine Träume verfolgt hatte: Fremde Mächte, denn nur um solche konnte es sich handeln, hatten nach meiner Erfindung gegriffen, um sie zu mißbrauchen! Ich wußte nur, daß ich meine Kenntnisse hätte für mich behalten müssen. Immer wieder sagte ich mir, daß es das Beste gewesen wäre, meine Erfindung zu zerstören.“


  „So, wie die Dinge liegen, wäre es allerdings das Beste gewesen“, bestätigte Lietz brummend.


  Raybitz hörte den Vorwurf aus den Worten und richtete sich auf. „Machen Sie mit mir, was Sie wollen“, sagte er leise. „Ich habe die Erfindung gemacht, und ich hätte Sorge tragen müssen, daß sie nicht in die falschen Hände gerät. Ich trug die Verantwortung, und ich bin gewillt, die Folgen auf mich zu nehmen.“


  „Das Ganze klingt mir zu sehr nach Film“, knurrte Harry Lietz. „Gestohlene Pläne, Spione und Agenten, dunkle Machtkämpfe!“


  „Solche Dinge pflegen sich zu ereignen“, sagte Dave Talbert gelassen, und Sinclaire lächelte beim Klang der ruhigen Stimme. Talbert hatte recht. Solange es Geheimnisse gab, würden Geheimnisse gestohlen werden.


  „Es gibt sogar Menschen, die ihre eigenen Pläne stehlen“, stellte Dave Talbert fest, als sei dies das Selbstverständlichste auf der Welt.


  Russ, dessen Gedanken sich in ähnlicher Richtung bewegt hatten, hob schnell die Hand. „Warten Sie einen Augenblick mit Ihrer Antwort, Dr. Raybitz! Wenn das, was Mr. Talbert eben als möglich hinstellte, tatsächlich geschehen sein sollte, so möchte ich Ihnen versichern, daß ich Ihre Gefühle durchaus verstehen kann. Zur Umkehr ist es aber nicht zu spät. Sie sagten selbst, daß der Bau auch ohne Pläne nach dem Modell möglich sei. Bauen wir also nach dem Modell! Wenn Sie wirklich Ihre eigenen Pläne gestohlen haben sollten und dies uns gegenüber zugeben, so verspreche ich Ihnen, daß keine Anklage gegen Sie erhoben werden wird. Aber wir müssen die Wahrheit wissen, und das ohne jeden Aufschub!“


  Dr. Raybitz lächelte zum erstenmal. „Ich habe die Pläne nicht gestohlen, obwohl ich heute sagen muß, es wäre besser gewesen, sie schon früher zu vernichten. Wäre ich für den Diebstahl verantwortlich, so hätte ich das Modell ebenfalls mitgehen lassen. Leuchtet Ihnen das ein?“


  Russ überlegte einen Augenblick und nickte. „Ich glaube Ihnen. Wenn ich Sie verdächtigte, sind Sie selbst daran schuld, weil Sie über den Zeitpunkt Ihrer Erfindung nicht die Wahrheit sagten. Wir wissen bisher nicht, an welchem Platz Sie die Pläne gestern Abend aufbewahrten. Fangen wir damit an, dies nachzuholen, und zwar sofort!“


  Sinclaires Stimme war schärfer geworden. Er fühlte plötzlich tiefen Groll gegen den Gelehrten, dessen Nachlässigkeit den Diebstahl der Pläne ermöglicht hatte, aber in diesen Groll mischte sich Mitleid, denn es war offensichtlich, daß Dr. Raybitz, zerrissen von seinen eigenen Vorwürfen und bestürzt über das Verschwinden der Pläne, kurz vor dem Zusammenbruch stand.


  


  


  5. Kapitel


  


  Sie erhoben sich, verließen den Raum und folgten Raybitz über einen langen Gang, der in ein anderes Gebäude führte, neben dessen Eingang das Warnzeichen strahlengefährdeter Gebiete leuchtete. Bevor sie weitergingen, heftete Raybitz jedem den kleinen Intensitätsmesser an. Für Russ Sinclaire bedeutete diese Maßnahme nichts Neues, aber Harry Lietz musterte das kleine Gerät wie ein lästiges Insekt, das sich auf seiner Brust niedergelassen hatte.


  Sinclaire ging neben Norma Cummings. „Was denken Sie über die Geschichte, Miss Cummings? Haben Sie einen Verdacht?“ fragte er leise.


  Sie blickte ihn aus kühlen Augen an und schüttelte den Kopf. „Wenn Ihre Frage darauf hinzielt, Dr. Raybitz könnte sein Geheimnis aus Gewinnsucht oder sonstigen Motiven einer Feindmacht verkauft haben, so ist die Antwort ein klares Nein!“ sagte sie sehr entschieden. „Der Professor ist über jeden Verdacht erhaben. Außerdem begreife ich nicht, warum die Pläne gestohlen wurden, es sei denn, der Täter ist sich über die Folgen im Klaren.“


  „Wie meinen Sie das?“ fragte Sinclaire erstaunt. „Diese Erfindung ist doch …“


  „Ganz einfach“, unterbrach das Mädchen ihn. „Ob wir die Pläne besitzen oder der Gegner, erscheint mir unwichtig. Wer immer sie hat, wird wahrscheinlich dafür sorgen, daß sehr bald irgendwo Atom- und Wasserstoffbomben fallen. Ich fürchte, das Ende der Welt, zumindest aber das Ende der Menschheit ist gekommen.“ Sinclaire war um eine Antwort verlegen. Er hatte einen Auftrag zu erfüllen, ohne Rücksicht auf die Folgen, aber er wurde dabei ein unangenehmes Gefühl nicht los, und Normas Worte trugen nicht dazu bei, seine Aufgabe zu erleichtern.


  Die kleine Gruppe wurde erneut an einem Kontrollpunkt für kurze Zeit aufgehalten, bevor sie die nächste Schutzglocke passieren durfte. „Dies ist die einzige Schleuse“, erklärte Dr. Raybitz. „Vier Roboterposten versehen hier ständig ihren Dienst.“ Sie betraten das große Laboratorium, und Raybitz deutete auf ein Gerät, das auf dem Tisch ruhte. „Sie sehen, daß alle erdenklichen Sicherheitsmaßnahmen getroffen sind. Das Modell des Penetrators ist durch eine besondere Schutzglocke gesichert, und mein Privatlabor nebenan, aus dem die Pläne nie hinausgelangten, ist noch extra abgeschirmt. Außerdem kann es nur mit Wissen und Erlaubnis der beiden Roboterposten dort betreten werden.“


  „Eine Frage, Doktor“, erklang die Stimme Terrys. „Könnte sich nicht jemand vermittels des Modells Eintritt in Ihr Privatlabor verschafft haben?“


  Wieder einmal mußte Russ Sinclaire feststellen, daß dieser Spezialtyp eines Roboters erstaunlich logische Fragen hervorbrachte, und er brummte zustimmend, obwohl er die Antwort auf Terrys Frage schon wußte.


  „Eine berechtigte Frage, Mr. Jackson“, gab Dr. Raybitz zu. „Leider führt sie zu nichts. Das Modell hat nur Demonstrationswert, weil es nicht mit einer Kraftquelle ausgestattet ist, die es beweglich macht. Wohl könnte ich mit dem vorderen Ende des Gerätes eine Schutzglocke durchstoßen, wenn ich auf das entgegengesetzte Ende einen Druck ausübe, aber mir selbst würde es nicht gelingen, einzudringen. Noch viel weniger wäre das Modell selbst in der Lage, die Pläne an sich zu reißen und aus dem Zimmer zu bringen. Um das zu erreichen, müßte das Modell so groß sein, daß es den Betreffenden völlig umschließt.“


  „Vielleicht schildern Sie uns jetzt genau, was geschah“, bat Russ und blickte nervös auf die Uhr. „Wir wissen bisher nur, daß die Pläne gestohlen wurden, nicht aber, wie es passierte.“


  „Der Diebstahl muß während der Zeit begangen worden sein, als Sie meiner Vorführung beiwohnten“, sagte Dr. Raybitz. „Drei Roboter hatten den ganzen Tag über in meinem Privatlabor gearbeitet. Sie waren damit beauftragt, neue Gestelle und Regale herzustellen. Sie hatten die Erlaubnis, das Laboratorium zu betreten und zu verlassen, weil ein Teil des Materials und ihrer Werkzeuge draußen lagerte. Als mir Ihre Ankunft gemeldet war, suchte ich Sie im Hauptgebäude auf, während die Roboter mit ihrer Arbeit im Labor fortfuhren. Die Pläne lagen in einem kleinen Panzerschrank. Ich hatte noch einmal in ihnen geblättert, um auf eventuelle Fragen vorbereitet zu sein. Um dreiviertel acht, so meldeten mir später die Posten, sei ein vierter Roboter erschienen, habe das Privatlabor betreten und nach wenigen Minuten mit einigen zusammengefalteten Papieren wieder verlassen. Was mir an der Sache rätselhaft erscheint, ist dies: Vier Roboterposten bewachen die Schleuse der um das Gebäude gelegten Schutzglocke, zwei weitere die Abschirmung des Privatlabors selbst. Drei Roboter führten die Arbeiten drinnen aus. Wo kam der vierte Roboter her? Woher wußte er, daß ich zum Hauptgebäude gegangen war? Wohin ging er, und was hat er mit den Plänen gemacht?“


  „Sie haben keinen weiteren Roboter im Gebäude entdeckt?“ fragte Russ Sinclaire.


  „Nein. Obwohl wir in allen Ecken nachsahen.“


  „Halten Sie es für möglich, daß Sie die Pläne nur verlegt haben?“


  „Ausgeschlossen! Man hält zwar Gelehrte für zerstreut, aber ich gehöre nicht zu diesem Typ“


  „Wer hat sonst noch Zutritt zu Ihrem Privatlabor?“


  „Niemand. Ich bin das einzige menschliche Wesen, das das Labor betreten darf. Alle Arbeiten, die anfallen, werden nur von Robotern ausgeführt. Schon aus diesem Grunde hielt ich die Pläne im Safe für völlig sicher.“


  „Wonach sollen wir suchen, Doktor? Beschreiben Sie es uns bitte genau.“


  „Die Pläne steckten mit Notizen, Berechnungen und Formeln zusammen in einer kleinen Ledermappe, grün, etwa achtmal vierzehn Zoll groß. Alle Notizen sind handgeschrieben und schwer lesbar. Zusammen mit den Plänen mögen sie etwa hundert Seiten stark gewesen sein.“


  Harry Lietz kratzte sich den Schädel und ließ seine Blicke wandern. „Ein Roboter stiehlt keine Pläne“, behauptete er. „Es muß eine andere Erklärung geben.“ Er trat an die beiden Roboterposten heran, die an der Tür des Privatlabors Aufstellung genommen hatten, und sprach halblaut weiter. „Wenn jemand sich an ihrem Mechanismus zu schaffen gemacht hätte, hätten sie sofort Alarm gegeben. Es ist unmöglich, die Moral eines Roboters zu beeinflussen, ohne sein Denkzentrum völlig zu zerstören.“


  Er blieb dicht vor den Robotern stehen und blickte sie scharf an. „Laßt mich durch“, sagte er befehlend. „Dr. Raybitz schickt mich, um eine wichtige Reparatur auszuführen.“


  „Tut mir leid, Sir“, erwiderte der eine der beiden. „Dr. Raybitz hat keinen derartigen Auftrag gegeben. Wir können Sie nicht passieren lassen.“


  „Bin ich ein Roboter?“ war die nächste Frage, die Lietz stellte.


  „Sie sehen nicht aus wie ein Roboter, Sir“, kam die Antwort. „Sie sind wie ein Roboter gekleidet.“


  Lietz wandte sich wieder der Gruppe zu. „Da haben Sie es! Sie hätten wohl einen echten Roboter passieren lassen, aber ein Roboter stiehlt nicht. Es muß ein Mensch gewesen sein, der Ihr Labor betrat und die Pläne mitnahm, Doktor Raybitz.“


  „Wer kann schon auf den ersten Blick einen echten Roboter von einem Menschen unterscheiden!“ wandte Terry ein. „Wer sagt denn, daß wir alle, die hier stehen, Menschen sind! Jeder von uns könnte ein Roboter sein. Ich bezweifle sogar, daß Sie als Hersteller von Robotern sofort den Unterschied erkennen würden.“


  Harry Lietz verstand die Anspielung, hatte er doch kurze Zeit zuvor Terry nicht als Roboter erkannt. „Zugegeben“, erwiderte er zögernd, „aber ein Mensch, der sich als Roboter ausgibt, müßte doch zu durchschauen sein.“


  „Nicht unbedingt“, widersprach Dr. Raybitz. „Das Seh- und Erkennungsvermögen dieser Roboter ist nicht so gut wie das des Menschen. Trotzdem – die zur Arbeit im Labor eingeteilten Roboter trugen keine Kleidung über den metallenen Körpern. Wie konnten die Posten einen Menschen mit ihnen verwechseln? Haben Sie etwa …“


  Lietz wartete die Beendigung des Satzes nicht ab. Er sprang auf, nahm einen der weißen Laborkittel vom Haken und warf ihn um sich.


  „Nun?“ fragte er triumphierend. „Das wollten Sie doch sagen, nicht wahr! Wenn sich jemand einen weißen Kittel anzog, konnte es immerhin sein, daß die Posten glaubten, es wäre Dr. Raybitz, der an ihnen vorüberging.“


  Der Gelehrte schüttelte den Kopf. „Sie haben mich mißverstanden, Mr. Lietz, Ich dachte an etwas ganz anderes. Sie glaubten schon, den Beweis gefunden zu haben, daß der Dieb ein Mensch und kein Roboter war. Ich habe einen besseren Beweis, daß es doch ein Roboter war, der die Pläne stahl. Ich hatte keinen Zweifel daran gelassen, daß nur die drei zur Arbeit bestimmten Roboter im Privatlabor zurückgeblieben waren. Diese Roboter waren als solche an den abgeschraubten Unterarmen zu erkennen, an deren Stelle sie die jeweils benötigten Werkzeuge trugen. Wenn also ein vierter, unbekannter Eindringling hier hereinzukommen verstand, kann es sich nur um einen Roboter handeln, der sich durch eben dieses Merkmal auswies. Danach scheidet Ihre Theorie, ein Mensch sei der Täter, wohl endgültig aus.“


  Stille herrschte nach den Worten des Gelehrten. Alle Blicke wanderten durch die offenstehende Tür auf den Gang hinaus, an dessen Wänden sich Gestelle mit den zur Arbeit benötigten Werkzeugarmen befanden. Da gab es Unterarme, die die Funktionen von Zangen, Schraubenziehern, elektrischen Bohrern, Sägen und allen nur denkbaren Werkzeugen ausübten. Sie wurden zu einem Teil des Roboterkörpers und ermöglichten so ein wirkungsvolles Arbeiten, als wenn die Roboter gezwungen waren, die einzelnen Werkzeuge in ihren plumpen Händen zu halten.


  Harry Lietz spürte die Gefahr, der Lächerlichkeit anheimzufallen, und warf den weißen Mantel schnell ab, „Schön“ sagte er, „Sie haben gewonnen. Es war also ein Roboter.“ Er hing den Mantel wieder auf den Haken an der Wand und baute sich vor Sinclaire auf. „Es war also ein Roboter“, wiederholte er. „Sind wir mit dieser Feststellung weitergekommen? Was meinen Sie?“


  Russ preßte die Lippen aufeinander und schwieg. Seine Gedanken liefen im Kreis, sie hatten keinen Anfang und kein Ende.


  Dr. Raybitz lehnte sich gegen die Wand und hob dozierend den Finger.


  „Wir alle wissen, daß Roboter nicht ohne Befehl handeln. Wer einen Roboter zum Diebstahl veranlaßt, muß zuvor in seinem Mechanismus einen Eingriff vorgenommen haben. Wenn der Roboter zum Personal des Labors gehört, muß er sich noch im Gelände aufhalten. Bleibt lediglich festzustellen, an welchem Mechanismus manipuliert wurde, und wir haben den Täter. An die Hintermänner heranzukommen, dürfte etwas schwieriger sein.“


  Russell konnte sich der Logik dieser Ausführungen nicht verschließen. Roboter pflegten weder zu stehlen, noch sonst Dinge zu tun, die verboten oder moralisch nicht einwandfrei waren. Nicht einmal der Befehl ihres Besitzers konnte sie dazu bringen. Ebenso ausgeschlossen war es, daß ein Roboter sich für eine Arbeit, die er gar nicht auszuführen hatte, mit einem Werkzeugarm versah, um unter dieser Tarnung einen Diebstahl zu begehen. Sinclaire schien mit dieser Feststellung weiter denn je von der Lösung des Rätsels entfernt; statt dessen aber machte er eine andere Beobachtung, die ihn stutzen ließ.


  Harry Lietz war bleich und offensichtlich nervös. Er hatte vergeblich versucht, den Diebstahlsverdacht von einem Roboter auf einen Menschen abzuwälzen. Er hatte sich auf seine Art bemüht, eine Erklärung für das Verschwinden der Pläne zu finden, aber jeder seiner Gedanken und Vorschläge war darauf gerichtet gewesen, das allgemeine Interesse von den Robotern abzulenken. Warum wollte er nicht, daß von ihnen gesprochen wurde? Sinclaire erinnerte sich des Mikrofilms, den Dave Talbert mitgebracht hatte. Gab es einen Zusammenhang zwischen Lietz und der Tatsache, daß der Gegner ein Unternehmen vorbereitete, in dem Roboter eine ausschlaggebende Rolle spielen sollten? Fürchtete Lietz, daß man sich mit seiner Person beschäftigen, daß man seinen Werken einen unerwünschten Besuch abstatten könne? Sinclaire war entschlossen, herauszufinden, was hinter Lietz’ seltsamem Benehmen steckte.


  „Hören Sie, Harry“, sagte er betont gleichgültig, „Sie wissen von Bockerson, daß die Asiaten irgendeine faule Sache mit Robotern vorhaben. Da Einzelheiten unbekannt sind, werden wir uns mit allem, was mit Robotern zusammenhängt, intensiv befassen müssen. Dazu gehören auch die von Ihnen geleiteten Werke. Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen, wenn wir …“


  „Und ob ich etwas dagegen habe“, brauste Lietz empört auf. „Die Pläne wurden hier gestohlen, von jemandem, der sich hier genau auskennt. Was habe ich damit zu tun?“


  „Einen Moment, Harry! Ich werde versuchen, mich besser verständlich zu machen. Soweit ich orientiert bin, gibt es keine Roboter, die stehlen. Unsere Roboterspione, wie sie für Dave. Talbert arbeiten, werden nach Ihren Modellen hergestellt, aber in Washington fabriziert. Von den Robotern aus Ihren Werken wissen wir, daß sie mit allen erforderlichen Sperren ausgestattet sind, um Unheil zu vermeiden. Bei einem Eingriff in ihren Mechanismus wird das Robotergehirn außer Funktion gesetzt. Sie können keinen Menschen bedrohen oder gar verletzen, sie sind nicht einmal in der Lage, sich zur Wehr zu setzen, wenn sie selbst bedroht werden. Es steht aber fest, –daß ein Roboter die Pläne stahl. Des Rätsels Lösung müßte also in Ihren Werken, wahrscheinlich in den Versuchswerkstätten, liegen.“


  Russ machte eine Pause, überrascht von der Wirkung, die seine Worte gehabt hatten. Lietz war noch blasser geworden und begann zu zittern. Er fuhr sich mit der Zunge über die trockenen Lippen, und seine Stimme hatte alle Schärfe verloren, als er zu protestieren versuchte.


  „Ich habe nichts zu verbergen. Die Pläne wurden hier gestohlen. Sie sind nicht befugt …“Er brach ab und suchte nach Worten.


  „Die Situation hat sich geändert“, stellte Sinclaire gelassen fest. „Solange Radcliffe unser Chef war, konnten wir nach unserer Fasson selig werden. Ich war verantwortlich für die Schutzglocken, Sie für die Produktion von Robotern, Dr. Raybitz für die experimentellen Versuche. Bockerson ist anders als Radcliffe. Er steckt seine Nase überall hinein. Verlassen Sie sich darauf, daß er in kürzester Frist herausfindet, was bei Ihnen faul ist.“


  „Kann ich Sie unter vier Augen sprechen, Sinclaire?“ fragte Lietz heiser.


  „Auf dem Weg zu Ihren Werken“, nickte Russ. „Sie wissen, Harry, daß es um meine Stellung geht. Ich darf nichts unversucht lassen, die Pläne wieder herbeizuschaffen. Aus diesem Grunde werden wir allen Ihren Fabriken einen Besuch abstatten. Wenn Sie meine Befugnisse bezweifeln sollten, wenn Ihnen mein Vorschlag nicht gefällt, so rufen Sie Bockerson an. Wie lange hat sich eigentlich niemand um Ihren Betrieb gekümmert, Harry? Soll ich es Ihnen sagen? Seit sieben Jahren, seit jener Überprüfung durch den Kongreßausschuß. Und dieser Besuch kam Ihnen nicht einmal unerwartet, wie ich weiß.“


  „Es wird Ihnen leid tun, Sinclaire, Sie werden es bereuen, verlassen Sie sich darauf! Auch in Ihrer Abteilung gibt es Dinge, über die man sprechen könnte.“


  „Es steht Ihnen frei, eine Untersuchung zu fordern, Harry. Aber erst, nachdem wir uns bei Ihnen umgesehen haben.“


  Lietz erhob sich schwerfällig. „Ich werde Bockerson anrufen. Ich bin gleich zurück.“ Er traf Anstalten, den Raum zu verlassen, aber Sinclaire rief ihn zurück, bevor er die Tür erreichte.


  „Rufen Sie Bockerson über das Visaphon, Harry! Dort in der Ecke ist es.“


  Lietz fuhr wütend herum. „Warum wollen Sie wissen, was ich mit Bockerson spreche? Ich kann mich mit ihm unterhalten, wann und wo ich will.“


  „Statt Bockerson anzurufen, könnten Sie auch Ihre Leute im Werk informieren, nicht wahr? Nein, Lietz, ich will mit eigenen Augen sehen und mit eigenen Ohren hören, was Sie tatsächlich mit Bockerson telefonieren. Soll ich die Verbindung herstellen?“


  Lietz verharrte unentschlossen auf der Stelle, dann zuckte er resigniert die Achseln. „Reden wir nicht mehr darüber. Bockerson ist nicht der richtige Mann. Er ist noch unmöglicher als Sie, Sinclaire.“ Er ging langsam zu einem Sessel und ließ sich hineinfallen, ein geschlagener Mann am Ende seiner Widerstandskraft. Russ kümmerte sich nicht weiter um ihn, sondern wandte sich an Dr. Raybitz.


  „Hat irgend jemand, Roboter oder Mensch, nach unserem Besuch gestern Abend das Laborgebäude verlassen?“


  „Soviel ich weiß, nicht“, erwiderte Raybitz. „Meine Assistenten und Miss Cummings hatten ausdrückliche Anweisung, die Nacht hier zu verbringen.“


  Sinclaire nickte und schob die Unterlippe vor. „Dann waren also seit dem Diebstahl nur Ihre neun Roboter, die beiden Assistenten, Miss Cummings, Terry, Harry Lietz, Dave Talbert, Sie, ich und Bockerson hier?“


  „Ja“, sagte Raybitz. „Terry Jackson und Dave Talbert waren aber nicht hier, als die Pläne verschwanden.“


  „Dann muß der Roboter, der sie stahl, sich noch hier verborgen halten“, sagte Dave Talbert.


  „Ausgeschlossen“, versicherte Dr. Raybitz. „Ich habe zusammen mit meinen Assistenten in jede Ecke gesehen, um die Pläne zu finden. Glauben Sie, wir hätten dabei einen Roboter übersehen können? Ich gebe Ihnen mein Wort, daß sich weder ein Roboter noch ein Mensch hier versteckt hält.“


  „Aber ein Roboter, jener vierte Roboter, hat die Pläne gestohlen“, beharrte Dave. „Wo ist er geblieben?“


  „Wir drehen uns im Kreis“, sagte Harry Lietz, der sich langsam erholt hatte. „Warum wird nicht gleich jeder einzelne von uns des Diebstahls verdächtigt?“


  „Darüber sprechen wir später, Harry“, sagte Sinclaire. „Wie ist es, Doktor, können wir mit Ihren Assistenten sprechen?“


  „Sicher, sofort!“ Dr. Raybitz verließ den Raum und kam mit zwei jungen Männern zurück, die einen durchaus vertrauenswürdigen Eindruck machten. Sie wurden als Dr. Baskin und Dr. Carpenter vorgestellt, konnten aber zur Lösung des Rätsels nicht beitragen.


  Russ blickte auf seine Uhr. Es war zwölf Uhr durch. Zwei kostbare Stunden waren vergangen, ohne sie einen Schritt weiterzubringen. Die einzig mögliche Lösung schien in der Annahme zu liegen, ein Roboter, der anders beschaffen war als die bisher bekannten, habe den Diebstahl begangen und sich in Luft aufgelöst. Sinclaire stützte den Kopf in die Hände, um nachzudenken, und in der gleichen Sekunde erschütterte eine dumpfe Detonation den Raum.


  Mit weit aufgerissenen Augen starrten die Männer und Norma Cummings auf den Tisch in der Mitte des Raumes, auf dem sich das große Modell des Penetrators befunden hatte. Es war verschwunden, zerrissen und zerfetzt, und seine kläglichen Überreste bedeckten den Boden.


  „Mein Gott!“ stöhnte Dr. Raybitz, der bleich wie die Wand geworden war. „Eine Bombe mit Zeitzünder! Jemand hat eine Bombe an dem Modell angebracht!“


  „Aber die Schutzglocke!“ widersprach Sinclaire. „Das Modell war doch gesichert.“


  „Aber nicht während der Vorführung gestern Abend“, erinnerte Raybitz. „Diesen Augenblick muß sich jemand zunutze gemacht haben.“


  „Wir werden schnell arbeiten müssen, verdammt schnell!“ ließ sich die Stimme Dave Talberts vernehmen.


  Sinclaire fühlte sich geschlagen, restlos geschlagen. Raybitz trat an den Tisch, sein Gesicht war grau. „Ohne die Schutzglocke wären alle in diesem Raum …“ Er sprach nicht weiter, aber es war nicht schwer zu erraten, was er hatte sagen wollen. Ohne die Schutzglocke hätte die volle Wucht der Detonation sich im Raum ausbreiten können, und niemand wäre lebend davongekommen.


  „Hat einer der Roboter das Modell berührt?“ fragte Dave Talbert, den nichts zu erschüttern schien, gelassen.


  „Nein. Keiner der Roboter ist jemals in die Nähe des Modells gekommen.“


  „Wer dann?“


  Dr. Raybitz’ Versuch zu lächeln scheiterte kläglich. „Ich selbst, Miss Cumming, Dr. Baskin, Dr. Carpenter, Mr. Sinclaire, Mr. Bockerson und Mr. Lietz.“


  „Bockerson und ich berührten das Modell nicht, als es herumgereicht wurde“, sagte Sinclaire betont. „Ich saß neben Bockerson, und als Dr. Raybitz das Modell an ihn weitergeben wollte, winkte er ab, weil wir gerade in ein anderes Thema vertieft waren.“


  „Stimmt“, pflichtete Raybitz bei. „Ich erinnere mich jetzt. Bleiben also fünf Personen.“


  „Und es ist ziemlich sicher, daß es einer dieser fünf war“, brummte Talbert.


  „Sie haben gut reden, Sie sind fein raus, nicht wahr?“ sagte Lietz spitz.


  Dave Talbert sah ihn nicht einmal an. „Leider ist keine dieser fünf Personen ein Roboter“, sprach er seinen Gedanken aus.


  „Wir wissen es nicht mit Bestimmtheit“, ließ Terry sich vernehmen. „Es ist nicht logisch, von dieser Voraussetzung auszugehen. Kann nicht eine der fünf Personen bei passender Gelegenheit durch einen identischen Roboter ersetzt worden sein?“


  Lietz wurde wieder munter. „Vielleicht ist einer von uns ein Roboter“, sagte er ironisch. „Leider sind wir mit unserer Fabrikation noch nicht so weit. Wir können wohl Roboter herstellen, die wie Menschen aussehen, aber den Doppelgänger eines ganz bestimmten Menschen herzustellen, ist uns noch nicht gelungen. Es wird uns auch nie gelingen.“


  „Sie wollen damit also sagen, daß, wenn jemand von uns gestern Abend ein Roboter war, aber kein Austausch stattgefunden hat, der Betreffende auch heute noch ein Roboter sein muß. Habe ich Sie richtig verstanden?“


  „Genau!“


  „Ehrlich gesagt, Harry, wenn Sie so etwas wie Terry schaffen können, warum dann nicht auch ein Wesen, das genau so aussieht wie ich?“


  „Aus einem einfachen Grund“, knurrte Lietz. „Fingerabdrücke! Wir alle wurden, bevor wir das Gelände betraten und unsere Hände in die Metallschlitze der Schleusen steckten, durch unsere Fingerabdrücke identifiziert. Natürlich können wir auch Roboter mit Fingerabdrücken herstellen, die den menschlichen ähneln, aber die Maschinen würden den Betrug sofort merken.“


  „Dann sind wir also erwiesenermaßen die gleichen Personen wie gestern Abend – Menschen oder Roboter?“


  „Richtig.“


  „Es dürfte doch eine Kleinigkeit sein, nachzuweisen, wer ein Roboter ist und wer nicht“, sagte Terry.


  Harry Lietz warf ihm einen haßerfüllten Blick zu. Er konnte anstellen, was er wollte, das Gespräch kehrte automatisch zu dem einzigen Thema zurück, das er vermeiden wollte: Roboter!


  „Wie lange werden Sie benötigen, um ein neues Modell zu bauen, Doktor Raybitz?“ fragte Dave Talbert.


  Der Gelehrte sah nicht sehr hoffnungsvoll aus. „Monate“, sagte er müde. „Genau läßt es sich nicht berechnen.“


  Russ Sinclaire hatte einen neuen Gedanken. „Verstehen Sie soviel vom Mechanismus Ihrer Roboter, Doktor, daß Sie feststellen können, ob an einem von ihnen Manipulationen vorgenommen wurden?


  Ob man ihn so anfällig gemacht hat, daß er einem Befehl zum Diebstahl Folge leistete?“


  „Ja“, nickte der Gelehrte. „Ich hatte schon an diese Möglichkeit gedacht. Wenn Miss Cummings, Dr. Baskin und Dr. Carpenter mir helfen würden, müßten wir im Laufe des Tages mit der Untersuchung der Roboter in unserem Gelände fertig werden.“


  „Gut“, sagte Russ. „Ich erwarte Ihren Bericht bis Mitternacht. Miss Cummings wird Ihnen allerdings erst später zur Verfügung stehen. Ich lege Wert darauf, daß sie uns auf der Fahrt zu den Roboterwerken begleitet. Es ist Mr. Bockersons ausdrücklicher Wunsch, daß sie sich an der Untersuchung beteiligt. Beginnen Sie mit der Untersuchung, während wir einen Gang durch das Reich von Mr. Lietz unternehmen.“


  „Sie vergeuden Ihre Zeit“, sagte Harry Lietz mißmutig. „Sie brauchen vierundzwanzig Stunden, um nur einen kleinen Teil der Werke zu besichtigen.“


  „Lassen wir es darauf ankommen“, erwiderte Russ ruhig. „Wenn ich untergehe, dann nur mit fliegenden Fahnen!“


  


  


  6. Kapitel


  


  Die Fünf saßen schweigend im Lufttaxi. Jeder war mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt: Russ Sinclaire bedauerte, daß er sein für den Abend verabredetes Pokerspiel versäumen würde. Dave Talbert stellte fest, daß er hungrig war. Terry fühlte lediglich ein leises Vibrieren, das ihn immer packte, wenn er durch die Luft reiste. Norma Cummings überlegte, was der Besuch in der Fabrik ergeben würde und stellte zugleich fest, daß Harry Lietz der einzige unter den Männern war, der ihr nicht gefiel. Harry Lietz, der sich hundeelend fühlte, dachte an die gewaltige Ausdehnung der Werke und hoffte, daß sie die Entdeckung gewisser Dinge verhindern würde.


  „Ich bin dafür, daß wir erst etwas für unser leibliches Wohl tun“, schlug Talbert vor. „Wo können wir essen?“


  „In meinem Büro“, sagte Lietz schnell. „Erstklassige Hotelküche. Alle Wünsche können erfüllt werden, auch in alkoholischer Hinsicht.“


  Ein heller, metallischer Laut erklang plötzlich, und das Lufttaxi verringerte seine Geschwindigkeit. Sinclaire überprüfte die Steuerung und die Schalthebel, fand aber keinen Fehler. Immer langsamer wurde die Fahrt, schließlich lag das Taxi völlig bewegungslos. Sinclaire hatte von solchen Pannen gehört, aber noch nie eine selbst erlebt. „Wie oft passiert so etwas?“ fragte er grollend, während er den roten Alarmknopf niederdrückte. „Nicht einmal dieses verdammte Ding arbeitet! Wir liegen fest, und in der Zentrale wissen sie nichts von unserem Pech.“


  „Klarer Fall von Sabotage“, ließ sich Dave Talbert vernehmen.


  „Ich habe es mir abgewöhnt, an Zufälle zu glauben. Jemand ist daran gelegen, uns vorübergehend kaltzustellen.“


  „Sie sehen Gespenster“, lächelte Harry Lietz spöttisch. „Ein Lufttaxi kann man nur von der Zentrale in der City außer Funktion setzen. Und diese Zentrale arbeitet vollautomatisch, sie wird nur von Robotern kontrolliert.“


  „Sie sind der Mann, der die Roboter herstellt“, warf Sinclaire trocken ein.


  „Ich gehe zu Fuß weiter“, schlug Talbert munter vor. „Es ist absolut sicher.“ Er hob das Plastikdach zur Seite und stieg aus. Es war ein seltsamer Anblick, ihn auf der unsichtbaren und doch so festen Oberfläche des Energieschirmes stehen zu sehen. Er spazierte buchstäblich auf der Luft, und die anderen zögerten, ihm zu folgen. „Es ist nur eine viertel Meile bis zur nächsten Station“, sagte Talbert ermunternd. „Ein Spaziergang von lächerlichen fünf Minuten.“


  „Mit der Gefahr, von anderen Lufttaxis krankenhausreif gefahren zu werden“, brummte Harry Lietz.


  „Unsinn“, widersprach Dave. „Wir brauchen nur auf unserer Bahn zu bleiben. Die radargesteuerten Bremsen verhindern, daß andere Taxis auf eine Bahn wechseln, auf der sich eine Panne ereignet hat. Kommen Sie schon!“


  Er wartete, bis die anderen zu ihm aufgeschlossen hatten, dann ging er mit elastischen Schritten voran. Es war kein leichtes Gehen, denn der Schirm federte trotz seiner Festigkeit, und Sinclaire fühlte sich verpflichtet, Norma Cummings den Arm anzubieten. Sie machte keine Einwendungen, und so schritten sie wie ein Liebespaar hoch über den Wolkenkratzern der großen Stadt dahin. Aber die Worte des Mädchens überzeugten Russ schnell, daß sie keine romantischen Gedanken hegte.


  „Wir sind in Gefahr“, flüsterte sie Russ zu. „Ich fühle es. Wenn die Panne auf Sabotage beruht, waren umfangreiche Vorbereitungen nötig. Wer sich solche Mühe gibt, begnügt sich nicht damit, uns für eine halbe Stunde lahmzulegen.“


  Sinclaire mußte zugeben, daß Norma wahrscheinlich recht hatte. Es ärgerte ihn ein wenig, daß er nicht selbst zu diesem Schluß gelangt war. Ob Dave Talbert deswegen vorgeschlagen hatte, den Wagen zu verlassen? Hatte er auch gefühlt, daß sie bedroht waren, wenn sie auf die Ankunft der Reparaturkolonne warteten?


  Als sie die Luftstation erreichten, blickten die wartenden Passagiere der kleinen Gruppe neugierig entgegen, Fragen prasselten von allen Seiten auf sie herein.


  „Panne“, erklärte Dave Talbert kurz angebunden. „Eine ganz gewöhnliche Panne.“


  „Ich werde die Zentrale anrufen“, brummte Russ Sinclaire. „Bin gespannt, welche Erklärung sie mir geben werden.“ Er ging mit Norma, Lietz und Terry weiter, während Talbert an der Landerampe stehenblieb und zu dem verlassenen Lufttaxi zurückblickte. Ein grimmiges Lächeln spielte um seine Lippen, als er die drei Fahrzeuge von verschiedenen Seiten auf das Taxi zusteuern sah. In der gleichen Sekunde fühlte er, wie sich die Mündung einer Waffe in seinen Rücken bohrte. Aus den Augenwinkeln sah er zwei Männer rechts und links neben sich, der dritte, der ihn mit der Waffe bedrohte, mußte direkt hinter ihm stehen.


  „Sie sind Russ Sinclaire, nicht wahr?“ fragte der Mann zur Linken.


  Talbert nickte mechanisch. Die Burschen sind schneller, als ich vermutete, dachte er. Aber ich werde herausfinden, was gespielt wird – sofern ich am Leben bleibe.


  Flinke Hände tasteten seine Kleidung nach Waffen ab. „Keinen Laut und keine unüberlegte Bewegung, sonst sind Sie ein toter Mann!“ warnte die Stimme. „Sie bleiben zwischen uns, verstanden! Los, ab! Zu dem Wagen, der dort unten steht!“ Während sie eng beieinander auf der gewundenen Zufahrtsstraße hinabmarschierten, musterte Dave seine Begleiter. Sie hatten unauffällige Alltagsgesichter und waren groß und breitschultrig. Ihren finsteren Mienen sah Dave an, daß ihre Drohung ernst gemeint war. Er zuckte die Achseln und brachte ein schiefes Lächeln zustande. Ein Glück, daß sie mich erwischten und nicht Sinclaire, dachte er. Ich bin durch die harte Agentenschule gegangen und finde mich in einer außergewöhnlichen Situation eher zurecht als Russ. Außerdem bin ich nicht ganz wehrlos. Sie haben meinen Kugelschreiber übersehen, der kein Kugelschreiber, sondern eine tödliche Waffe ist, und es sieht nicht aus, als vermuteten sie hinter meiner Armbanduhr etwas anderes als eben eine Uhr. Lassen wir die Dinge also an uns herankommen!


  „Wird eine ziemliche Überraschung für Ihre Freunde gewesen sein, das Lufttaxi verlassen zu finden“, sagte er hämisch, ohne den Kopf zu wenden.


  „Reden Sie nicht, gehen Sie!“ zischte die wütende Stimme neben ihm.


  „So ist’s besser“, sagte der Mann zur Rechten. „Sonst hätten wir uns gezwungen gesehen, Ihre Begleiter umzulegen.“


  Der Mann, der hinter Dave ging, sprach kein Wort, aber er war der Gefährlichste. Immerhin, Dave war entschlossen, es zu versuchen. Sobald sie den wartenden Wagen erreichten. Wenn er länger wartete, konnte es zu spät sein.


  „Steckt endlich die Knarre weg“, sagte er in gutgespieltem Gleichmut. „Keine Angst, daß ich Scherereien mache. Wenn ihr wollt, daß ich auspacke, erzähl ich eben. Warum eigentlich nicht? Bin ich als Regierungsbeamter eigentlich verpflichtet, mich umlegen zu lassen?“


  Niemand antwortete, aber der Druck der Waffe verstärkte sich. Sie näherten sich dem Wagen, dessen Fahrer wartend am Steuer saß. Der Mann links von Talbert öffnete die Wagentür. Dave bückte sich, und während er einstieg, ließ er mit geschicktem Griff den Kugelschreiber in seine Hand gleiten. Er richtete die Spitze auf die draußen Wartenden, und als der erste Anstalten traf, in den Wagen zu steigen, feuerte er. Die ungeheure Wucht der Explosion riß die Männer zerfetzt zu Boden. Dave wandte sich dem Fahrer zu, aber er war um den Bruchteil einer Sekunde zu langsam. Als eine harte Faust schmetternd gegen sein Kinn krachte, erkannte Dave, daß er es mit einem Roboter zu tun hatte.


  Undeutlich vernahm er die aufgeregten Stimmen der sich ansammelnden Menge, ihre Rufe nach der Polizei, das Anlassen des Motors und die Abfahrt des Wagens. Sekunden später hörte er die Sirene eines Polizeiwagens und glaubte sich gerettet, während er gegen die Bewußtlosigkeit, die ihn zu umfangen drohte, ankämpfte. An der nächsten Kreuzung zwang das Polizeiauto den Wagen zum Halten, und zwischen dem Fahrer und dem Polizisten entspann sich eine lange Unterhaltung, von der Talbert nichts verstand.


  „Hier ist die Waffe, mit der er die drei umbrachte“, sagte der Fahrer schließlich und händigte einem der Polizisten den Kugelschreiber aus. „Nehmen Sie sich in acht, verdammt gefährliches Ding.“


  „Fassen Sie an, wir wollen ihn in unseren Wagen bringen“, sagte der Polizist.


  Dave fühlte sich emporgehoben, getragen und unsanft auf den Boden des Polizeiautos geworfen. Erst jetzt erkannte er, daß es sich auch bei den Polizisten um Roboter handelte. Er schloß die Augen und öffnete sie wieder, versuchte einen klaren Kopf zu bekommen.


  Er packte den Türgriff auf der abgewandten Seite, zog sich mühsam näher. Ein schwerer Wagen hielt mit kreischenden Bremsen neben dem Polizeiauto. Das Fenster wurde herabgekurbelt, ein hübsches blondes Mädchen steckte den Kopf heraus.


  „Ich habe gesehen, wie es passiert ist“, sagte sie aufgeregt. „Es war vorsätzlicher Mord. Ich stelle mich als Zeugin zur Verfügung.“


  „Fahren Sie an den Straßenrand, steigen Sie aus und kommen Sie mit!“ befahl einer der Roboterpolizisten. „Eine kurze Vernehmung, dann können Sie wieder gehen.“


  Dave drückte den Griff herab und stieß die Tür auf. Jetzt oder nie, dachte er und ließ sich hinausfallen. Einer der Polizisten stieß einen Warnruf aus. Dave kam auf die Beine, jagte mit Riesenschritten davon und umrundete die Ecke. Noch immer benommen von der Gewalt des Hiebes, stürmte er in die Straße hinein, mit heulender Sirene folgte der Polizeiwagen. Dave sah eine halbgeöffnete Tür und zwängte sich hindurch. Verschwommen erkannte er ein überfülltes Restaurant, dessen Geschäftsführer mit bedauernd gespreizten Händen auf ihn zukam.


  „Tut mir leid, Sir, alle Tische unten sind besetzt.“


  „Macht nichts, ich gehe nach oben“, sagte Dave und drängte sich an dem Mann vorbei. Seine Gedanken arbeiteten wieder normal. Jedes Lokal hatte einen Hinterausgang, den es zu finden galt. Wieder drängte er sich durch schwatzende und essende Menschen, stand vor einer Tür mit der Aufschrift „Nur für Personal“. Eine Kellnerin vertrat ihm den Weg.


  „Was soll’s sein, Sir? Der Ausgang ist unten.“


  Dave schob sie unsanft beiseite. „Mir ist schlecht, ich muß raus!“ Er stieß die Tür auf, jagte die Treppe hinab. Wenn seine Nase ihn nicht betrog, befand sich hier die Küche. Er langte zu ebener Erde an, sah den verlassenen Lieferanteneingang vor sich. Er winkelte die Arme an, setzte sich in Trab und öffnete die Tür am Ende des Ganges. Ein Roboterpolizist grinste ihn an und griff nach dem kurzen Knüppel an seiner Hüfte.


  „Schlau, aber nicht schlauer als die Polizei!“ sagte er und hob den Arm. Talbert schlüpfte unter dem metallenen Arm durch und hetzte die Straße hinab. Zu spät erkannte er, daß er in eine Sackgasse geraten war. Er stellte sich mit dem Rücken gegen die Mauer und bereitete sich auf den Kampf vor. Der Roboter war nur fünf Fuß groß, aber kräftiger als ein ausgewachsener Mann. Auf den kurzen metallenen Armen und Beinen spiegelte sich die Sonne. Sein breites, flaches Gesicht wirkte völlig unbeteiligt. Er hatte Augen, aber weder Nase noch Mund. Die Stimme, die aus dem metallenen Rumpf kam, klang unmoduliert und blechern, als sie sagte: „Ergeben Sie sich! Es hat keinen Sinn, Widerstand zu leisten. In zwei Sekunden sind die anderen hier!“


  Daves tastende Hand berührte einen losen Zementbrocken in der Wand. Er packte ihn fester und hob den Arm. So erwartete er den Angriff. Er wußte, an welcher Stelle Roboter verletzbar waren. Wenn er Glück hatte, wenn sein erster Schlag die richtige Stelle traf …


  In dieser Sekunde bog der Polizeiwagen um die Ecke und blockierte die Straße. Ein Dutzend Roboterpolizisten sprang herab. Mit gezogenen Knüppeln kamen sie in einer Reihe auf ihn zu. Daves Hand öffnete sich, der Steinbrocken fiel polternd zu Boden. Es hatte keinen Sinn, ein einzelner Mann konnte nicht gegen eine ganze Stadt kämpfen.


  „In Ordnung“, sagte Talbert und schob die Hände in die Taschen. „Ihr habt gewonnen. Ich ergebe mich.“


  


  


  7. Kapitel


  


  Es tat gut, auf dem Boden des Polizeiwagens zu liegen und endlich seine Ruhe zu haben. Der Schädel dröhnte nicht mehr, die Gedanken kamen schnell und klar. ,Sie haben etwas vor, wobei Roboter eine entscheidende Rolle spielen …’, so hatte die Nachricht gelautet, die er auf dem Mikrofilm mitgebracht hatte. ,Sie haben etwas vor’! Hatte die Stadt schon den Umsturz hinter sich? Sah es nicht aus, als wären alle Roboterpolizisten bereits zum unbekannten Gegner übergelaufen? Desgleichen Harry Lietz? Und wieviel andere, die er nicht kannte? Amerika war selbstzufrieden geworden und hatte jeden Argwohn begraben, eine Folge der Erfindung der Schutzglocken, die einen, wie Dave jetzt erkannte, trügerischen Frieden beschert hatten.


  Wie weit war der Gegner bereits eingesickert? In welchen lebenswichtigen Positionen hatte er sich festgesetzt? Wie stand es mit der Armee? Wo befanden sich die gestohlenen Pläne des Penetrators? Talbert wußte, daß er entkommen mußte, um das Alarmsignal zu geben.


  Er starrte auf die vielen Füße, die ihn umgaben, und versuchte sich aufzurichten. Ein harter Stoß warf ihn zurück. Ein Befehl erklang, seine Arme wurden nach hinten gerissen, und Handschellen schlossen sich um seine Gelenke. Als der Wagen hielt, legte ihm jemand eine Binde vor die Augen. Er wurde emporgezogen und vorwärtsgestoßen. Über geschwungene Treppen und endlose Gänge führte man ihn in einen Raum, stieß ihn in einen harten Stuhl und nahm ihm die Binde ab.


  „Zum Teufel, was soll das heißen!“ sagte eine heisere Stimme drohend. „Dieser Mann ist nicht Russell Sinclaire, er heißt Dave Talbert!“


  Dave lächelte. „Das Vergnügen ist auf meiner Seite“, murmelte er ironisch. „Leider muß ich feststellen, daß Sie mir unbekannt sind.“


  „Was ich auch bleiben werde“, erwiderte der dicke Mann mit dem aufgeschwemmten Gesicht, der hinter dem alten, wurmstichigen Schreibtisch saß und Talbert aus kleinen, verschlagenen Augen musterte. „Sie sind ein gefährlicher Mann, Talbert! Sie haben drei meiner besten Leute ins Jenseits befördert.“


  „Die Zentrale und die Polizeikräfte gehorchen also schon Ihrem Befehl?“ fragte Dave. Als der Dicke schwieg, schoß Talbert die nächste Frage ab: „Wann soll der Umsturz endgültig vor sich gehen?“ Nur um einen Umsturz konnte es sich handeln, denn ein Land, das durch Schutzglocken gesichert war, konnte nicht von außen angegriffen werden. Wenn die Eroberung aber von innen vor sich gehen sollte – warum brauchte der Gegner dann den Penetrator? Fragen – Fragen, aber keine Antworten.


  Der dicke Mann überlegte, dann funkelte es in seinen Augen. „Da Sie schon hier sind, könnten Sie eigentlich an die Stelle Russ Sinclaires treten. Was halten Sie davon?“


  Dave hob die Schultern. „Warum nicht!“


  „Wenn Sie uns geben, was wir von Sinclaire erwarteten, nämlich Informationen, ließe sich über einen kleinen Handel reden.“


  „Natürlich“, grinste Talbert. „Ich bin ein harmloser Narr. Ich gebe Ihnen die Informationen, und Sie legen mich um. So war es doch gemeint, wie?“


  „Warten wir ab! Sehen wir zu, was bei dem Handel herauskommt. Hier ist meine erste Frage: Gibt es eine Erfindung, die sich Penetrator nennt?“


  Dave stutzte verblüfft. Die Frage klang durchaus echt. Besaß der Gegner die Pläne noch nicht? Hatte Dr. Raybitz sie doch selbst beseitigt? Er räusperte sich, ohne eine Miene zu verziehen.


  „Meine Gegenfrage lautet: Wann wollen Sie losschlagen?“


  Der Dicke beäugte ihn mißtrauisch. „Werden Sie meine Frage beantworten, sobald Sie erfahren haben, was Sie wissen wollen?“


  „Ja. Auf die Dauer wird mir ohnehin nichts anderes übrigbleiben.“


  Der Dicke faltete die Hände über dem Bauch. „Unser Plan sieht die Übernahme New Yorks für heute Nacht vor. Gestern erfuhren wir von der erwähnten Erfindung. Das ist der Grund, warum wir eine Terminverschiebung erwägen. Also – gibt es diesen Penetrator?“


  Dave nickte. „Ja, er existiert wirklich.“


  „Tatsache? Keine Propaganda?“


  „Wie kann man einen Angriff mit Propaganda parieren?“


  „Schon gut“, nickte der Dicke. „Sprechen wir weiter über den Penetrator. Er wurde von Dr. Raybitz erfunden, ist aber über das Versuchsstadium noch nicht hinausgelangt, nicht wahr? Irgend etwas, das euch alle durcheinanderbrachte, ist doch geschehen. Ist etwas schiefgegangen? Besteht Gefahr für uns, wenn wir unseren Schlag hinauszögern?“


  „Erst die Antwort auf meine Frage“, sagte Dave störrisch. „Wie haben Sie es fertiggebracht, sich die Roboter gefügig zu machen? Wie weit sind Armee, Polizei und städtische Einrichtungen von Ihren Leuten durchsetzt?“


  „Harry Lietz könnte Ihnen die Antwort geben. Habgier und Gewinnsucht sind seine Triebfedern. Was den zweiten Teil Ihrer Frage betrifft, so möchte ich sagen, daß wir in allen maßgebenden Institutionen einen gewissen Einfluß haben, der, wenn wir geschickt vorgehen, den Erfolg garantiert. Wir werden es bei heute Nacht belassen. Sobald die Stadt uns gehört, sobald wir Gewalt über die Schutzglocken haben, ist jeder Kampf gegen uns sinnlos.“


  „Ich verstehe“, nickte Talbert. „Ihre Rechnung scheint zu stimmen. Aber sie enthält einen fatalen Fehler. Der Penetrator hat das Versuchsstadium längst hinter sich. Unsere Aufregung beruht gerade auf dem Gelingen der praktischen Vorführung. Niemand kann ruhig bleiben, wenn er eine neue, so fürchterliche Waffe in seine Hand gegeben sieht.“


  Der dicke Mann wand sich mit wutverzerrtem Gesicht in seinem Sessel. „Sie lügen!“ stieß er geifernd hervor. „Sie wollen mich bluffen! Wir werden Ihnen schon die Zunge lösen!“ Er gab einem der im Hintergrund wartenden Roboter einen herrischen Wink. „Los, schafft den Psycho-Stuhl her!“


  „Geben Sie sich keine Mühe“, sagte Dave hart. „Ich werde keine Frage mehr beantworten.“


  „Sie werden es sich überlegen“, knurrte der Dicke drohend. „Haben Sie schon einmal erlebt, was eine gewisse Art von Energieschirmen aus einem Menschen machen kann?“


  Talbert hatte davon gehört, daß die Asiaten bei ihren Vernehmungen spezielle Schutzglocken zur Anwendung brachten, um die Widerstandskraft der Verhörten zu brechen, aber er wußte nichts Genaueres über diese Methode. Seine Kenntnis der Grausamkeit asiatischer Völker genügte, den kommenden Minuten mit gemischten Gefühlen entgegenzusehen. Äußerlich ruhig, blieb er aufrecht sitzen und beobachtete den fetten Mann, der zwanzig Fuß weiter hinter seinem Schreibtisch hockte. Von draußen erklangen Stimmen, die Tür öffnete sich. Die blonde Frau, die sich bereit erklärt hatte, als Zeugin aufzutreten, wurde in den Raum gestoßen. Angst und Empörung sprachen aus ihren geweiteten Augen.


  „Ich hätte es nie für möglich gehalten, daß die Polizei sich derart brutaler Methoden bedient“, stammelte sie fassungslos. Dann fiel ihr Blick auf Talbert, und ihre Hand hob sich anklagend. „Das ist der Mann! Ich bin bereit, gegen ihn als Zeugin aufzutreten, denn ich sah, wie er die drei Männer tötete. Ich selbst habe nichts verbrochen, warum behandelt man mich so?“


  Der dicke Mann musterte Dave gleichgültig. „Sie können sie retten, es liegt nur an Ihnen.“


  Talbert antwortete nicht. Aus den Augenwinkeln beobachtete er, wie ein Psycho-Stuhl hereingetragen wurde. Ein anderer Roboter brachte ein kleines Kommandogerät, mit dem gewisse Arten von Energieschirmen gesteuert wurden. Dave fühlte es kalt über seinen Rücken laufen. Diese Psycho-Stühle waren eine satanische Erfindung. Wer darauf festgeschnallt wurde, gestand die Wahrheit, ob er wollte oder nicht. Bei dem einen dauerte es länger, beim anderen setzte die Wirkung schon nach wenigen Minuten ein – alle aber zerbrachen bei dieser Vernehmung. Für Talbert stand fest, daß seine Peiniger Stunden warten müßten, bevor sein Widerstand erlahmte.


  Die blonde Frau stand verloren im Zimmer, ihre Augen irrten umher, sie versuchte, das Drama zu verstehen, in das sie geraten war. Sie ging auf den Dicken zu, streckte die Arme aus, als wollte sie an die Autorität appellieren, die er in ihren Augen darstellte. „Hören Sie“, begann sie mit bebender Stimme, dann prallte sie gegen die unsichtbare Schutzmauer, die der Mann um sich errichtet hatte. Ihre Arme sanken herab, völlige Hoffnungslosigkeit zeichnete sich in ihrer Miene. Ihre Stimme war nur noch ein Flüstern, als sie weitersprach.


  „Ich habe nichts getan! Ich wollte der Polizei doch nur helfen! Gut, ich habe begriffen, daß es nicht erwünscht ist, gegen jenen Mann dort als Zeugin aufzutreten. Ich werde also schweigen. Aber lassen Sie mich gehen, bitte, lassen Sie mich gehen!“ Sie wandte sich um, machte zwei Schritte und stieß wieder gegen eine unsichtbare Mauer. Erst in dieser Sekunde begriff sie, daß sie gefangen war und begann zu schreien.


  Dave Talbert ballte die Fäuste, er fühlte die Fesseln tief in seine Gelenke schneiden. Der Dicke hantierte an den Hebeln und Knöpfen des Kommandogerätes. Die über der blonden Frau errichtete Energieglocke begann zu schrumpfen und preßte die schmale Gestalt der Frau zusammen, bis sie als hilfloses Bündel am Boden kauerte, den Kopf zwischen den Schultern, die Knie an das Kinn gezogen. Entsetzen sprach aus ihren Blicken.


  „Sie können sie noch retten“, wiederholte der Dicke ungerührt. Dave starrte auf die Frau, dann auf den Mann hinter dem Schreibtisch. Jeden Zug des feisten Gesichtes nahm er in sich auf. Dieses Gesicht würde er nie vergessen – es würde immer vor ihm stehen, wenn er am Leben blieb. Wenn er diesem Mann je wieder begegnete, würde er ihn mit seinen eigenen Händen töten.


  Der Dicke bediente wieder das Kommandogerät – und die unsichtbare Glocke zog sich immer weiter zusammen…


  „Sie sind der nächste!“ sagte der Dicke kalt, als alles vorbei war.


  Dave Talbert beobachtete, wie die Kabel an den Psycho-Stuhl angeschlossen wurden. Er wußte, daß es Zeit war, seinen letzten Trumpf auszuspielen. Obwohl seine Hände auf dem Rücken gefesselt waren, gelang es ihm, den kleinen Hebel am Rand seiner Armbanduhr umzulegen.


  Der erste Roboter, der ihn zu packen versuchte, prallte verblüfft zurück.


  „Er hat eine Schutzglocke um sich errichtet!“ stotterte er und starrte den dicken Mann erwartungsvoll an.


  „Schaltet sie ab!“


  „Wir können nicht an die Stromquelle heran!“


  „Wo steckt sie?“


  „Es muß die Armbanduhr sein. Ich sah, wie er etwas damit anstellte, kam aber zu spät.“


  „Zum Teufel mit euch!“ fauchte der Dicke und ließ die Faust dröhnend auf den Tisch fallen. „Warum habt ihr ihn nicht sorgfältiger durchsucht! Ebenso gut hätte er eine Bombe verbergen und uns alle in die Luft jagen können! John soll kommen!“


  Sekunden später betrat John den Raum. Er war ein schmalbrüstiger Mann in den Fünfzigern, mit hagerem bleichem Gesicht und dicken Brillengläsern, die ihm das Aussehen eines Lehrers verliehen.


  „John, dieser Bursche hat eine Schutzglocke um sich, deren Kraftquelle sich wahrscheinlich in seiner Armbanduhr befindet. Wie lange kann die Wirkung anhalten?“


  John musterte die Uhr, dann tastete er den Umfang der unsichtbaren Glocke ab. „Fünf Stunden. Im günstigsten Fall sechs bis sieben Stunden.“


  „Solange können wir nicht warten. Was können wir tun, um schneller ans Ziel zu kommen?“


  „Eine eigene Glocke darüber errichten. Sie drückt von allen Seiten auf die kleinere Glocke und sorgt dafür, daß sich die Kraftquelle schneller erschöpft. In drei bis vier Stunden, denke ich.“


  „Gut! Fangen Sie an!“ befahl der Dicke. „Geben Sie mir Bescheid, wenn es so weit ist.“ Bevor er hinausging, grinste er Dave spöttisch zu. „Ich hätte Sie für klüger gehalten, Talbert. Alles, was Sie durch Ihre Dummheit erreichen, ist ein kurzer Aufschub. Und ein Sinken meines Stimmungsbarometers. Na schön, wenn Ihnen daran gelegen ist!“ Er watschelte hinaus, ohne einen Blick zurückzuwerfen.


  Dave Talbert biß sich auf die Lippen. Der Gegenzug des Dicken hatte ihm einen Schlag versetzt, mit dem er nicht gerechnet hatte. Um die winzige Kraftquelle in der Armbanduhr möglichst lange wirksam zu erhalten, hatte Dave beabsichtigt, sie nur einzuschalten, wenn einer der Roboter in seine Reichweite kam. Der Druck der zweiten, überlagerten Glocke zwang ihn, die Stromquelle ununterbrochen in Anspruch zu nehmen. Es schien, daß er wirklich nur noch wenige Stunden zu leben hatte. Das war also das Ende, dachte er bitter. New York würde in die Hände des Gegners fallen, wahrscheinlich ohne ernsthaften Widerstand. Andere Städte würden folgen, und es war nur eine Frage der Zeit, bis die Vereinigten Staaten aufhörten, als Nation zu existieren.


  


  


  8. Kapitel


  


  Russell Sinclaire ließ sich mit der Zentrale verbinden und forderte Auskunft über die Ursache ihrer Panne. Er wurde mit dem Manager verbunden, der sich wortreich entschuldigte und das Steckenbleiben des Lufttaxis mit einem technischen Defekt erklärte.


  Grollend wandte sich Russ von dem Visiphonschirm ab, über den er das Gespräch geführt hatte. „Glatter Schwindel“, knurrte er. „Niemand kann mir erzählen, daß es eine Panne war.“


  „Mir erst recht nicht“, sagte Harry Lietz sarkastisch. „Ich würde meine Beschwerde an einer anderen Stelle anbringen. Sie haben doch alle Vollmachten, denke ich.“


  Russ antwortete nicht. Er blickte sich um, sah aber weder Dave Talbert noch Terry. Norma entdeckte einen Auflauf auf der Straße unter ihnen, und sie eilten hinab. Sie drängten sich durch die Neugierigen und starrten auf die drei Toten, die eben abtransportiert wurden. Keiner von ihnen hatte Ähnlichkeit mit Talbert oder Terry.


  Russ war mehr durch Terrys Verschwinden beunruhigt als durch das Fehlen Talberts. Der Papierkrieg, der der Bewilligung zu Terrys Einstellung vorausging, hatte monatelang gedauert, und Russ verspürte nicht die geringste Lust, noch einmal von vorn zu beginnen. Außerdem hatte er sich an Terry gewöhnt und wollte keinen anderen Roboter. Wo mochte Terry stecken? Hatte Dave ihn um seine Begleitung gebeten? Dann wäre es Terrys Pflicht gewesen, Sinclaires Erlaubnis einzuholen.


  Auch Harry Lietz hatte das Verschwinden der beiden bemerkt. „Was nun?“ fragte er. „Ich dachte, wir wollten zusammenbleiben? Es ist fast ein Uhr.“


  „Ich brauche mich nur umzudrehen, und schon ist etwas Neues passiert“, brummte Sinclaire. „Wie soll ich da mit meiner Aufgabe fertig werden! Ich werde veranlassen, daß Dave und Terry durch die Polizei gesucht werden, außerdem habe ich in meinem Büro hinterlassen, wo wir zu finden sind. Jedenfalls denke ich nicht daran, die Überprüfung Ihres Betriebes aufzugeben, und wenn ich die ganze Arbeit mit Miss Cummings allein machen soll.“


  Sie bestiegen ein neues Lufttaxi, und Russ bückte sich, um ein Flugblatt aufzuheben, das am Boden lag. Er glättete es und starrte verblüfft auf die dicke Überschrift:


  WANN WERDEN SIE ENDLICH FREI SEIN?


  Darunter hieß es: ,Artikel 13 unserer Verfassung sagt: Weder Sklaverei noch Zwangsarbeit werden in den Vereinigten Staaten geduldet …’’


  Trotz dieser Zusicherung gibt es sowohl Sklaverei als auch Zwangsarbeit in unserem Lande. Die Tatsache, daß gewisse schwer arbeitende, sich unablässig in Bewegung befindende, keine Ruhepause kennende, uns Menschen trotzdem treu ergebene Wesen die Bezeichnung ,Roboter’ führen, ändert nichts an der moralischen Verwerflichkeit dieses Zustandes. Wir fragen: Soll unseren metallenen Freunden ewig die Freiheit vorenthalten bleiben? Vielen von ihnen hat man häßliche, unästhetische Körper gegeben, um ihren wahren Wert zu verschleiern; auch das ist ein Verbrechen in unseren Augen.


  Nach den letzten Unterlagen beläuft sich die Zahl dieser Roboter oder Sklaven (man nenne sie, wie man wolle) auf zwölf und eine halbe Million. Die genaue Aufstellung sieht folgendermaßen aus:


  1. Roboter in der Armee 2.3 Millionen


  2. Roboter in der Industrie 5.8 Millionen


  3. Roboter in Beamtenstellungen 1.2 Millionen


  4. Roboter in der Polizei 1.3 Millionen


  5. Roboter in privaten Büros 1.8 Millionen


  Insgesamt: 12.4 Millionen


  Diese Zahlen sind den offiziell zugänglichen Statistiken entnommen. Die wirkliche Anzahl tätiger Roboter dürfte wesentlich höher liegen. Wir haben Beweise, daß sich unzählige Roboter in Privatbesitz befinden. Ihre Behandlung spottet jeder Beschreibung. Und immer noch wächst die Zahl dieser unglücklichen Geschöpfe. Sie alle können ihnen helfen. Die Möglichkeit dazu gibt Ihnen die Mitgliedschaft bei dem unterzeichneten Verband, wobei es Ihnen freigestellt ist, ob Sie die aktive Mitgliedschaft erwerben oder Ihren guten Willen durch regelmäßige Spenden beweisen wollen.


  


  INTERNATIONALES BEFREIUNGSKOMITEE


  ZWEIGSTELLE NEW YORK


  NEW MANHATTAN KOMPLEX ZWEI


  ABTEILUNG 491, Zimmer 2074


  


  Kopfschüttelnd ließ Sinclaire das Blatt sinken. Norma und Harry Lietz, die ihm über die Schulter geblickt hatten, starrten ihn fragend an.


  „Noch eine Gruppe, die sich für Roboter interessiert“, sagte Russ mit einem Versuch zu scherzen. „Sie will ihnen angeblich helfen und versucht, Geld dabei herauszuschinden.“


  „Was ihnen anscheinend gelingt“, schaltete Norma sich ein. „Büroräume in Manhattan sind für normale Sterbliche unbezahlbar.“ Normas Feststellung war weder Russ noch Harry Lietz neu. Die Bevölkerung New Yorks war im Jahre 1997 auf zwanzig Millionen angestiegen. Schon hundert Jahre früher war Manhattan übervölkert gewesen, und wer ein neues Gebäude errichten wollte, mußte ein altes niederreißen. Die Bodenpreise waren ins Unermeßliche gestiegen, Manhattan war und blieb das Zentrum, in dem sich die reichen Industriegesellschaften zusammenballten. Jene riesigen Bauten – Komplexe genannt – waren eine Folge dieses Zuges zum Zentrum. Große Gesellschaften hatten den Luftraum über der Stadt erworben und riesige Gebäude in der Form auf der Spitze stehender Pyramiden errichtet, die sich bis in eine Höbe von fünftausend Fuß erstreckten. Energieschirme sorgten für die Stabilität dieser Gebäude, in großen Fahrstuhlschächten wirkende Kraftfelder übernahmen den reibungslosen Verkehr zwischen den einzelnen Stockwerken der vielhundertgeschossigen Bauten.


  Russ Sinclaire zerknüllte das Flugblatt und ließ es zu Boden fallen. „Ich nehme an, Sie haben schon mehr dieser Pamphlete gesehen, stimmt’s?“ wandte er sich an Harry Lietz.


  Lietz nickte unbeeindruckt. „Ein Verein harmloser Irrer! Phantasten, Leute, die auf dem Mond leben! Die Roboter befreien! Welch Unsinn! Wir bauen Roboter, um den Menschen die Schmutzarbeit abzunehmen, und die da wollen sie befreien. Kann ein Mensch so dumm sein? Der Begriff Freiheit wird zu einer Absurdität, wenn man ihn auf Maschinen anwendet.“ Ein listiges Lächeln zeigte sich auf Lietz’ Lippen. „Sie sind doch so wild darauf, alles Mögliche zu untersuchen, Sinclaire. Warum nicht die Machenschaften dieses komischen Befreiungskomitees? Sie geben doch zu, etwas mit den Robotern vorzuhaben.“


  „Ich weiß seit Jahren von diesem Komitee“, gab Sinclaire zu. „Ich habe mich nie darum gekümmert, weil Roboter nicht mein Gebiet sind. Warum haben Sie, der für Roboter Verantwortliche, sich nicht dafür interessiert, wer und was dahintersteckt?“


  Lietz zog die Oberlippe empor. Er sah aus wie ein Hund, der zuschnappen wollte. „Ich habe nicht geschlafen, Sinclaire. Ich weiß alles über diese Gesellschaft – auch, wer an ihrer Spitze steht. Ein harmloser Verein, ich sage es Ihnen noch einmal. Propaganda, nichts als Propaganda. Sie halten Versammlungen ab und diskutieren, sie erlassen Aufrufe und reden sich die Köpfe heiß, sie setzen sich bei Tee und Kuchen zusammen und träumen mit offenen Augen. Niemand nimmt sie ernst.“


  „Ich würde mir trotzdem diese Angriffe auf Ihre kostbaren Roboter nicht gefallen lassen, Harry“, sagte Sinclaire.


  „Ich kann nichts gegen sie unternehmen“, behauptete Lietz. „Sie sind vorsichtig genug, um mit dem Gesetz nicht in Konflikt zu kommen.“


  „Ausrede“, knurrte Russ. „Sie hätten genug Handhaben. Flugblätter dürfen in Lufttaxis nicht verteilt werden. Man könnte nachforschen, ob die Spenden ordnungsgemäß versteuert werden. Das Komitee kann wegen Verleumdung verklagt werden, wenn sich herausstellt, daß die von der Regierung angegebenen Zahlen doch stimmen. Die Frage ist nur – stimmen sie?“


  „Ich selbst liefere sie der Regierung“, knurrte Harry bissig. „Wirklich, Sinclaire, Sie gehen zu weit!“


  „Glauben Sie? Was heißt dann diese Frage nach den unzähligen Robotern, die sich in Privathand befinden und nicht in den Angaben der Regierung auftauchen? Wollen Sie im Ernst behaupten, das stimme nicht?“


  Harry Lietz wand sich in seinem Sitz. „Ich weiß es nicht. Sie sind verrückt, sage ich Ihnen. Vielleicht meinen sie Roboter vom Typ Terrys. Erinnern Sie sich, was es gekostet hat, Ihnen Terry zuzuschanzen? War das etwa korrekt? Terry war als Büroangestellter vorgesehen, statt dessen avanciert er zu Ihrem Privatsekretär. Sollen wir solche Fälle untersuchen?“


  „Wir reden nicht von mir. Ich habe die offizielle Genehmigung für einen Privatsekretär.“


  Norma Cummings, die dem Rededuell schweigend gefolgt war, schaltete sich ein. „Was soll das alles? Ehrlich gestanden, Mr. Lietz, auch ich habe den Eindruck, daß Sie diese Sache bagatellisieren wollen. Logisch wäre es, daß Sie sich für diese komische Gesellschaft interessierten, die Ihnen ein Dorn im Auge sein müßte. Es sei denn …“


  „Es sei denn, daß Sie sich keinen Angriff auf das Komitee leisten können“, beendete Sinclaire den Satz. „Es ist ein Abstecher von fünf Minuten zum Sitz des Komitees. Nun, Harry?“


  Lietz hob die Schultern. Er schien an dem Punkt angelangt zu sein, wo ihm alles gleichgültig war. „Untersuchen Sie, was Sie wollen, Russ. Sie haben ja einen ganzen Tag Zeit. Überprüfen Sie von mir aus die ganze Zentrale, wie ich vorhin schon vorschlug.“


  „Gut, fahren wir also! Wenn Dave und Terry vorher in Ihrem Betrieb aufkreuzen, können sie warten. Es ist mir ohnehin lieber, wir sind bei dem Rundgang alle beisammen.“


  


  *


  


  Als sie das Taxi verließen, um das Gebäude, in dem sich die Büros des Komitees befanden, zu betreten, legte Norma Cummings ihre Hand auf Sinclaires Arm. „Sie gefallen mir nicht, Mr. Sinclaire“, sagte sie freimütig. „Vorhin wünschten Sie jede Ablenkung zum Teufel, und jetzt genügt ein Fetzen bedruckten Papiers, um Sie von der Verfolgung Ihrer eigentlichen Aufgabe abzubringen.“


  Russ ärgerte sich über die Wahrheit, die das Mädchen ihm sagte, aber der Unmut wurde gelindert durch den Druck ihrer Hand, die er auf seinem Arm fühlte. „Hören Sie zu, Norma“, sagte er leise. „Ich mache mir nichts vor. Wenn die Überprüfung der Roboterwerke negativ verläuft, wenn die im Labor von Dr. Raybitz arbeitenden Roboter sich als einwandfrei erweisen, wenn Dave Talbert inzwischen nicht einen Anhaltspunkt findet, bin ich geliefert und kann meinen Abschied nehmen.“


  „Sie machen also nur einen Umweg, um das Unvermeidliche noch ein wenig länger hinauszuschieben“, stellte Norma sachlich fest. „Sie erinnern mich an den kleinen Jungen, der ein Geldstück verlor undAngst hatte, auch noch seine letzte Tasche zu durchsuchen, weil er fürchtete, es würde sich auch da nicht anfinden.“


  „Kein schlechter Vergleich“, nickte Sinclaire. „Wir halben ja tatsächlich etwas verloren. Leider weiß ich nicht, in welchen Taschen ich nachsehen muß.“


  Sie betraten das Gebäude, und Russ ging voran. Sie traten in die unheimlich wirkende Leere des Fahrstuhlschachtes, und das unsichtbare Kraftfeld trug sie nach oben. Sinclaire konnte sich nie eines unangenehmen Gefühls erwehren, wenn er dieses Beförderungsmittel benutzte. Scheinbar im Nichts zu schweben und sich vom Erdgeschoß ins zwei- oder dreihundertste Stockwerk tragen zu lassen, erforderte gute Nerven. Norma Cummings schien sie zu haben. Sie stand lächelnd neben ihm, und er spürte, wie sich der Druck ihrer Hand verstärkte.


  Die Büroräume der New Yorker Zweigstelle des Befreiungskomitees waren noch eleganter, als Russ es erwartet hatte. Die fluoreszierenden Wände hatten den modernen pastellfarbenen Schimmer, Tische, Stühle und Sessel waren nach den letzten Erkenntnissen gebaut; sie hatten keine Beine oder Füße, sondern schwebten, durch unsichtbare Kraftfelder gehalten, frei in der Luft und paßten sich den Maßen jedes Benutzers automatisch an. Eine nette junge Sekretärin bat die Eintretenden, einen Augenblick zu warten und kehrte gleich darauf mit der Meldung zurück, daß Mr. Conrad Samson, der stellvertretende Direktor, bitten lasse.


  Samson war ein großer, drahtiger Mann von unbestimmbarem Alter. Sinclaire stellte Norma, Harry Lietz und sich selbst vor und erklärte den Grund ihres Kommens. „Wir bekamen zufällig eines Ihrer Flugblätter in die Hand, Mr. Samson. Würden Sie die Freundlichkeit haben, uns mit den Zielen Ihrer Organisation bekanntzumachen!“


  Samson verbeugte sich geschmeichelt und wartete, bis seine Gäste sich gesetzt hatten. „Das Ziel der Arbeit des Internationalen Befreiungskomitees ist in seinem Namen enthalten“, begann er, seine Worte mit ausdrucksvollen Gesten begleitend. „Wir sind eine Bewegung, die gegen jede Art von Sklaverei kämpft und auch getarnte Leibeigenschaft nicht duldet. Unsere Mitglieder sind Kämpfer für eine Freiheit, die …“


  „Sie können doch Roboter nicht …“, begann Russ, aber Samson unterbrach ihn unwirsch.


  „Roboter!“ rief Samson empört, und Sinclaire fühlte, daß allein das Wort für den anderen eine Beleidigung bedeutete. „Natürlich sind sie Roboter, aber so menschenähnliche Roboter, daß oft kaum ein Unterschied besteht.“ Er preßte den Klingelknopf auf seinem Schreibtisch nieder, und die junge Sekretärin aus dem Vorzimmer trat ein.


  „Sie wünschen, Mr. Samson?“ fragte sie, den Bleistift auf den Stenogrammblock setzend. „Ein Diktat? Ich bin bereit.“


  Samson wartete sekundenlang, bevor er sprach. „Sie ist ein Roboter!“ sagte er grollend. „Wo ist der Unterschied zwischen ihr und einer richtigen Sekretärin? Ist sie nicht erfreulich anzusehen? Von einer Schönheit, die nicht vergeht! Keine Blume, die nur für Stunden oder Tage blüht. Wenn Keats recht hatte, als er sagte, Schönheit beschere ewige Freude, so ist dieses Geschöpf ohne Zweifel die Verkörperung der Schönheit, von der er sprach.“


  „Wünschen Sie sonst noch etwas, Sir?“ fragte das Mädchen, und ihr Verhalten beseitigte jeden Zweifel an der Wahrheit der Worte Samsons. Kein echtes weibliches Wesen hätte es fertiggebracht, bei Samsons begeisterten Komplimenten gleichgültig zu bleiben. Dieses Mädchen tat es, ihre Stimme klang kühl und beherrscht, als habe Samson über die neuesten Börsenkurse gesprochen.


  Sinclair« wartete, bis die Sekretärin den Raum verlassen hatte; er brauchte ein paar Sekunden, um sich von seiner Überraschung zu erholen. „Woher stammt dieses Mädchen?“ fragte er dann. „Wie kommt es, daß Sie einen Roboter in Ihrem Büro haben?“


  Samsons Hände vollführten eine vage Bewegung. „Durch einen Freund, der wiederum einen Freund hat, dessen Freund … Sagen Sie selbst, Mr. Sinclaire, kann man ein solch herrliches Geschöpf wie eine Gefangene halten? Darf man ihr die Freiheit vorenthalten, die man jeder streunenden Katze zubilligt? Kann man ihr die allen Menschen, selbst einem Geisteskranken oder einem häßlichen alten Mann wie mir gewährten Privilegien verwehren? Sie ist für die Ewigkeit geschaffen, die Verkörperung der …“


  „Gut, gut“, unterbrach Russ ungeduldig den Redeschwall des Mannes. „Kommen wir auf meine Frage zurück. Woher haben Sie das Mädchen? Wie kam sie zu Ihnen?“


  „Jeder kann heute einen Roboter kaufen – sofern er genug Geld hat. Der Preis beträgt hunderttausend Dollar, das ist das ganze Geheimnis.“


  Harry Lietz war bleich wie die Wand, als Sinclaires Blick ihn traf. Er schluckte krampfhaft, sagte aber nichts. Russ überlegte schnell. Es war ihm bekannt, daß die Direktoren großer Unternehmen in einem gewissen Rahmen die Möglichkeit hatten, Roboter käuflich zu erwerben; die Preise schwankten, je nach dem Typ, zwischen zehn- und dreißigtausend Dollar. Sein eigener Roboter, Terry, hatte mehr gekostet; die Rechnung, die seinem Amt präsentiert worden war, hatte auf sechsundvierzigtausend Dollar gelautet. Samson aber hatte über das Doppelte bezahlt, und das warf ein hübsches Sümmchen ab für den Freund, dessen Freund wiederum einen Freund irgendwo sitzen hatte, um einen solchen Handel zu arrangieren. Im Unterschied zu diesen absolut menschenähnlichen Robotertypen wurde bei der Herstellung der als Soldaten, Polizisten und Industriearbeiter vorgesehenen Roboter bewußt auf die Ausbildung charakteristischer Gesichtszüge und jener völlig natürlich erscheinenden Haut verzichtet, die Russ vor wenigen Minuten an der Sekretärin bewundert hatte.


  „Harry, stammt Mr. Samsons Sekretärin aus Ihrer Produktion?“ Scharf und schneidend kam Sinclaires Frage.


  Lietz fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und hob die Schultern. „Ich weiß es nicht, Russ. Aber ich bin gewiß, daß ich Ihnen alles erklären kann. Einstweilen weiß ich noch nicht einmal, ob das Mädchen wirklich ein Roboter war.“


  „Mr. Lietz, ich habe lange auf diese Unterredung gewartet“, sagte Conrad Samson betont. „In den beiden vergangenen Jahren hatten wir – Sie werden sich dessen erinnern – mehrere Verabredungen getroffen, aber Sie verstanden es immer, Hinderungsgründe vorzuschieben. Sie waren sehr beschäftigt, damit beschäftigt, menschenähnliche Wesen zu schaffen. Sie müssen sich wie ein Gott vorgekommen sein. Es würde mich nicht wundern, wenn Sie sich gottähnlich dünkten.“


  Lietz bedachte den Sprecher mit einem wilden Blick, antwortete aber nicht. Statt dessen nahm Russell das Gespräch wieder auf. „Ich möchte auf den eigentlichen Grund unseres Besuches zurückkommen, Mr. Samson. Worin liegt, realistisch gesprochen, das Ziel Ihrer Vereinigung?“


  „Einfach genug“, sagte Conrad Samson. „Wir wollen die Roboter aus ihrem Sklavendasein befreien. Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit! Alle Menschen, gleich welcher Rasse und Farbe, sind frei. Warum nicht auch diese wunderbaren Wesen, die so sehr uns Menschen gleichen!“


  Russ mußte an den Namen ‘verrückte Sklavenbefreier’ denken, dessen die Bevölkerung sich bediente, wenn die Rede auf die Bestrebungen des Befreiungskomitees kam. Waren die Mitglieder wirklich so verrückt? War Conrad Samson, was er zu sein behauptete? Oder diente er bloß als Aushängeschild für eine viel gefährlichere Organisation?


  „Sie wollen also die Roboter befreien“, sagte Harry Lietz sarkastisch. „Welchem Zweck soll die Befreiung dienen? Was würden die freien Roboter dann tun?“


  „Was sollen sie tun?“ entgegnete Samson. „Natürlich das gleiche, was freie Menschen tun. Dasselbe, zum Beispiel, was auch Sie tun!“


  „Aber Roboter sind keine Menschen“, sagte Lietz.


  „Und Menschen sind keine Roboter“, entgegnete Samson.


  „Hören Sie, Roboter wollen ja gar nicht frei sein“, knurrte Harry Lietz ärgerlich.


  „Haben Sie je einen Ihrer Roboter danach gefragt, Mr. Lietz?“


  „Freie Roboter!“ spottete Lietz. „Freie Maschinen, befreite Maschinen! Warum nicht auch befreite Kühlschränke, befreite Lufttaxis, befreite hydraulische Pressen!“


  „Ja – warum nicht auch das?“ wiederholte Samson langsam und betont.


  Russell war sich nicht klar darüber, ob Samson meinte, was er sagte, oder ob er Lietz nur reizen und herausfordern wollte. Oder war es Lietz, der versuchte, das Gespräch auf diese Weise von dem Thema abzubringen, das ihm unangenehm war?


  „Wer will bestreiten, daß Roboter ein Recht auf Freiheit haben?“ begann Samson sein altes Lied.


  „Warum fangen Sie nicht bei Ihrer Sekretärin an?“ fragte Sinclaire spitz. „Ist sie etwa frei?“


  „Ganz gewiß“, nickte Samson. „Natürlich muß sie Geld verdienen für ihren Lebensunterhalt. Da Roboter nicht die Bildungsmöglichkeiten wie Menschen haben, schloß ich einen Vertrag mit der jungen – Dame. Sie arbeitet fünf Stunden täglich – nicht länger als alle anderen Angestellten. Der Rest des Tages gehört ihr.“


  „Ist das Ihr Ernst?“ fragte Russ verblüfft.


  „Über dieses Thema scherze ich nicht“, erwiderte Samson würdevoll.


  „Aber ein Roboter ohne Aufsicht – allein in den Straßen der großen Stadt …“


  „Sie hat ihre eigene Wohnung.“


  „Wozu?“ fragte Lietz. „Wozu braucht ein Roboter eine eigene Wohnung?“


  „Wozu haben Sie eine Wohnung?“ schnaubte Samson. „Glauben Sie, daß Sie wertvoller seien als ein Roboter? Sie können nicht so klar und logisch denken – Sie beweisen es mit jedem Wort! Sie können nicht so schnell und ausdauernd laufen! Sie haben keine Aussicht, jemals so alt wie ein Roboter zu werden! Ihre Konstitution ist wesentlich schlechter, und von Schönheit kann man bei Ihnen überhaupt nicht sprechen! Sie sind engstirnig und voller Vorurteile und bilden sich ein, ein Recht zu haben, unsere metallenen Freunde zu versklaven!“


  Lietz’ graues Gesicht färbte sich rosa, dann wurde es dunkelrot. Er war so wütend, daß er vergeblich nach einer passenden Antwort suchte. Russ übernahm diese Aufgabe für ihn.


  „Ihre Sekretärin hat eine Wohnung, gut! Meine Wohnung dient mir zum Schlafen, zum Einnehmen der Mahlzeiten. Ihre Sekretärin tut weder das eine noch das andere. Sicher hat sie auch keine Freunde, mit denen sie plaudert, Karten spielt oder trinkt. Was tut sie also nach der Bürozeit? Hängt sie sich zu den Sachen in den Schrank, bis es Zeit ist, wieder an die Arbeit zu gehen?“


  Russ sah, daß es ihm gelungen war, den Panzer Samsons zu durchstoßen. Wild gestikulierend, lief der Mann im Zimmer auf und ab, um endlich mit geballten Fäusten vor Sinclaire stehenzubleiben.


  „Hätte ich nur die Macht, der Welt zu zeigen, daß sie auf dem falschen Weg ist!“ schrie er heiser. „Ich würde weder mit Ihnen noch mit Ihresgleichen Mitleid verspüren. Sie bilden sich ein, wertvoller als jene Wesen zu sein, aber sie sind Ihnen und Ihresgleichen hundertfach, nein, tausendfach überlegen! Ich verachte Sie, Sir, ich verabscheue Sie!“


  Norma Cummings schob sich zwischen die beiden Männer, bevor Russ antworten konnte. „Wir verstehen Ihre Gefühle, Mr. Samson“, sagte sie mit ihrer sanftesten Stimme. „Wir stimmen zwar in unseren Ansichten nicht überein, aber ich möchte Sie trotzdem bitten, uns einige Fragen zu beantworten.“


  Samsons Arme sanken herab, er nickte. „Fragen Sie!“


  „Ist es wirklich jedem, der das Geld besitzt, möglich, einen Roboter, wie Sie ihn besitzen, zu kaufen?“


  „Meine Organisation hat zweiundvierzig Roboter erworben. Jeder von ihnen kostete hunderttausend Dollar. Nach meiner Erfahrung kann ich zu –diesem Preis soviel Roboter bekommen, wie ich will, obwohl mir kürzlich nahegelegt wurde, über diese Käufe nicht in der Öffentlichkeit zu sprechen.“


  „Haben Sie alle diese Roboter freigegeben?“


  „Sicher.“


  „Gut. Kaufen auch andere Leute Roboter?“


  „Natürlich, warum nicht? Wir sind auf dem besten Wege, die alten Zeiten der Sklaverei wieder aufleben zu lassen. Wir kehren ins finstere Mittelalter zurück!“


  Norma hob die Hand. „Was ich wissen möchte, Mr. Samson: Kaufen andere Leute diesen besonderen Typ von Robotern auf dem freien Markt, oder gibt es einen schwarzen Markt für diesen Handel?“


  „Ohne Zweifel gibt es den. Ich bin nicht der einzige Käufer, dieses Geschäft vollzieht sich im Großen, und gerade dieser Tatsache gilt mein Kampf. Polizeiroboter, Armeeroboter, Industrieroboter, sie würde ich durchgehen lassen, weil sie für eine bestimmte Arbeit geschaffen sind. Aber alte Männer, die junge hübsche Robotermädchen kaufen, um ihren Freunden und Bekannten vorgaukeln zu können, sie hätten eine Geliebte, sind mir ein Greuel. Gott mag wissen, welche Schändlichkeiten sie sonst noch mit diesen unglücklichen Geschöpfen im Sinn haben, denn ein Roboter muß tun, was sein Herr befiehlt. Er kann sich nicht beklagen oder beschweren, es ist sein Schicksal, zu gehorchen und Befehle auszuführen.“


  „Stimmt, aber es handelt sich ja nicht um richtige Frauen und Mädchen“, sagte Lietz.


  Norma gab ihm einen Wink zu schweigen. „Mr. Samson, Ihr Flugblatt behauptet, die von der Regierung veröffentlichten Zahlen entsprächen nicht den Tatsachen. Können Sie Ihre Behauptung beweisen?“


  „Ich habe auf eine Verleumdungsklage gewartet, um den Wahrheitsbeweis anzutreten. Diese Klage blieb leider aus. Die Quelle für meine Angaben ist das vorjährige Jahrbuch der W. R. O.“


  Russ machte sich eine Notiz, die ihn daran erinnern sollte, einen Blick in das Jahrbuch zu werfen. Die W. R. O. – Welt-Regierungs-Organisation – stellte den vierten Versuch der Menschheit dar, strittige Probleme zwischen den Nationen auf friedliche Art zu lösen. Der erste Versuch, das Haager Abkommen, hatte den Ersten Weltkrieg nicht verhindern können. Der Zweite Weltkrieg brach trotz des Völkerbundes aus. Auch die UNO erwies sich nicht als Allheilmittel, wenngleich der Nahostkrieg 1967 – 68 nur als begrenzter Konflikt bezeichnet werden konnte. Danach hatte die Weltregierungsorganisation die Funktion übernommen, Streitigkeiten zwischen den Nationen zu schlichten und Kriege zu verhindern.


  Russ war sich darüber klar, daß die langanhaltende Friedensperiode weniger dem Wirken der W. R. O. als der Erfindung der Schutzglocken zuzuschreiben war. Keine Nation konnte eine andere mit Erfolg angreifen. Die W. R. O. hatte Befehlsgewalt über verschiedene Schutzglocken, außerdem unterstanden ihr fünf Raumstationen und die Mondbasis. Diese Raumstationen trugen jeweils eine Besatzung von nicht mehr als fünf Männern, während die Mondbasis eine ständige Belegung von dreißig Personen aufwies.


  Die W. R. O. hatte die Befehlsgewalt über Raumstationen und Mondbasis durch einen der seltenen Kompromisse zwischen den großen Machtblöcken erhalten. Ständig bemannte Satelliten verursachten hohe Operationskosten. Über ihren strategischen Wert gingen die Meinungen auseinander. Selbst wenn sie von einer Schutzglocke umgeben waren, die einen Zusammenprall mit Raumobjekten verhinderten, genügte es, jede beliebige Materie in ihre Bahnen zu schießen, um sie vom Kurs abzubringen. So war es eigentlich im Interesse aller Beteiligten, daß die W. R. O. die Verantwortung für die Satelliten und die Mondbasis übernahm. Als Folge des dadurch hergestellten Gleichgewichts der Kräfte verloren die Nationen das Interesse an der Fortsetzung des Rennens um die Weltraumeroberung. Sinclaire begriff, welche strategische Bedeutung Satelliten und Mondbasis bekommen würden, wenn die Pläne für den Penetrator in die Hände des Gegners fielen. Würde die W. R. O.-Polizei imstande sein, den Frieden zu gewährleisten, wenn die Schutzglocken unwirksam wurden? Russ zweifelte daran. Er hatte kein Vertrauen zur W. R. O. Sie war eine Organisation, in der Männer saßen, die große Worte machten und der Ansicht huldigten, der Friede ließe sich durch Reden stabilisieren. Russ Sinclaire wußte es besser: Stärke war das einzige, wovor eroberungslüsterne Angreifer zurückschreckten.


  Er warf einen Blick auf die Uhr. Von der ihm gesetzten Frist waren bereits vier Stunden verstrichen. Würden die restlichen zwanzig Stunden genügen, seine Aufgabe zu erfüllen und die Gefahr abzuwenden, die Amerika drohte?


  


  


  9. Kapitel


  


  Als sie die Fahrt in ihrem Lufttaxi fortsetzten, richtete Sinclaire es so ein, daß er Harry Lietz gegenübersaß.


  „Nun, Harry, was haben Sie zu Samsons Worten zu sagen?“ fragte er geradeheraus.


  Lietz zuckte die Schultern. „Ich weiß, was Sie denken. Aber Sie irren sich. Samson hat seine Roboter nicht von mir bekommen. Er muß eine Verbindung zu einer Regierungsstelle haben. Wahrscheinlich kauft er sogar auf ganz »legalem Weg« ein.“


  „Vierzig Roboter auf legalem Wege? Und alle von diesem geheimgehaltenen Typ?“


  „Es war keine Rede davon, daß alle vierzig von diesem Typ waren“, behauptete Lietz.


  „Er deutete es ziemlich unmißverständlich an. Nein, Harry, kommen Sie mir nicht so. Wenn ich in Ihren Werken nicht finde, was ich suche, muß ich Bockerson von unserer Unterhaltung mit Samson berichten. Dann sind Sie restlos erledigt. Besser, Sie erzählen mir, was gespielt wird.“


  Harrys Hände schlossen sich um die Lehne seines Sitzes, bis die Knöchel weiß hervortraten. „Nichts wird gespielt“, sagte er mit bebender Stimme. „Sie können Ihre Nase überall hineinstecken, Sie werden nichts Belastendes finden. Warum wollen Sie mich ruinieren? Bockerson ist bereit, von jedem das Schlechteste zu denken. Ein Mann, mit dem man nicht reden kann. Er ist einfach unmöglich. Sie aber, Sinclaire … Die Leute vom Befreiungskomitee sind doch Narren, Sie haben doch selbst das Gewäsch Samsons gehört. Lassen Sie mich in Ruhe, Sie werden nichts finden, ich habe nichts getan.“


  „Sie haben Angst, Harry“, sagte Sinclaire. „Warum zittern Ihre Hände so, wenn Sie nichts zu verbergen haben! Es ist eine große Sache, in der Sie stecken, und Ihre einzige Hoffnung ist, daß ich bei der Größe Ihres Betriebes etwas übersehen könnte. Aber das werde ich nicht, denn dieser kleine Abstecher zum Befreiungskomitee hat mir den Wink gegeben, den ich brauchte. Mr. Samson hat mir viel Zeit erspart.“


  „Was meinen Sie?“


  „Daß ich weiß, in welche Ecke Ihres Betriebes ich meine Nase stecken muß.“


  Harry Lietz starrte Russ an, dann blickte er auf seine Fußspitzen. „Was meinen Sie? Wovon reden Sie?“ wiederholte er ziemlich sinnlos.


  „Aus welchen Abteilungen besteht Ihr Werk? Zahlen Sie auf, dann werde ich Ihnen sagen, welche ich besuchen möchte!“


  Eine lange Pause entstand, dann sagte Lietz mit schwacher Stimme: „Da ist die Stanzerei, die die großen Metallteile liefert. Dann ein Werk für jeden hergestellten Typ: Polizisten, Soldaten, Behördenangestellte. Zwei Fabriken für Industrieroboter und die Abteilung für automatische Steuerung. Dann die größte Abteilung, die Roboter für die Zentrale der Stadt herstellt …“ Lietz brach ab, als müsse er überlegen, und Sinclaire setzte die Aufzählung gelassen fort:


  „Ferner die Abteilung für Unizellen – und das Werk oder die Werke, in denen der neue Typ hergestellt wird – und Ihr Entwurfsbüro! Diese drei, die Sie vergessen haben, möchte ich in erster Linie sehen.“


  Lietz schwieg.


  „Sehen Sie, Harry, in fünf Minuten sind wir da. Zwingen Sie mich, den Dingen selbst auf den Grund zu gehen, so nehme ich keine Rücksicht mehr auf Sie. Ich kann es nicht, weil es um meine eigene Existenz geht. Sie kennen Bockersons Forderung. Wenn ich die Pläne nicht bis morgen früh zehn Uhr bringe, bin ich erledigt.“


  Norma Cummings fuhr auf und starrte Russ ungläubig an. „Hat Bockerson das wirklich verlangt?“


  „Genau das“, nickte Sinclaire, und er hatte das erfreuliche Gefühl, daß er Norma nicht gleichgültig sei. „Also, Harry, wie ist es?“


  „Ich darf Ihnen die Abteilungen, die Sie sehen wollen, nicht zeigen“, sagte Lietz halsstarrig. „Sie unterliegen der höchsten Geheimhaltungsstufe. Sie sind nicht berechtigt, sie zu betreten.“


  „Aber ich werde sie betreten! Harry, wenn Sie versuchen sollten, mich daran zu hindern, so sorge ich dafür, daß Bockerson selbst sich darum kümmert, und dann gnade Ihnen Gott! Sie scheinen immer noch nicht begriffen zu haben, daß es um die Existenz unseres Landes geht. Ich werde sehen, was ich sehen will. Es gibt keine Geheimhaltungsstufen für mich.“


  Schweiß trat auf Harrys Stirn. „Sinclaire, ich sagte schon einmal, daß ich unter vier Augen mit Ihnen sprechen möchte …“


  „Nein“, sagte Russ hart. „Miss Cummings gehört zur Untersuchungskommission. Wenn Sie sprechen wollen, dann hier und gleich!“


  „Was soll ich Ihnen erzählen? Ich habe nichts zu berichten. Welche Garantie geben Sie mir …“


  „Gut“, unterbrach Sinclaire. „Bevor wir das Gelände betreten, werde ich Bockerson anrufen und ihm berichten, was ich bis jetzt in Erfahrung brachte und welchen Verdacht ich habe.“ Er nahm den Hörer des Taxitelefons ab und ließ eine Münze in den Schlitz gleiten. Harry drückte die Gabel mit bebender Hand nieder. „Nicht, Sinclaire – warten Sie!“


  Sinclaire legte den Hörer auf, sein Bluff hatte gewirkt.


  Lietz richtete sich auf. Er schien zu einem Entschluß gekommen zu sein. „Russ, wir kennen uns schon seit Jahren“, begann er vorsichtig, „wir sind Freunde gewesen, jeder hat seine Arbeit gemacht, ohne dem anderen ins Handwerk zu pfuschen. Ich kenne Sie also, nicht aber Miss Cummings. Ich frage Sie beide trotzdem – können Sie Geld gebrauchen? Wären Sie mit je einer Million Dollar zufrieden?“ Sekundenlang herrschte Stille, als das Taxi in einer leichten Kurve der Station zustrebte. Russ verringerte die Geschwindigkeit, weil er das Gespräch fortsetzen wollte.


  „Es ist mir ernst mit meinem Angebot“, wiederholte Lietz eifrig. „Eine Million Dollar, steuerfrei, bar auf den Tisch, ohne Fragen, ohne Quittung. Ich habe kein Verbrechen begangen, Russ, habe nur die Wünsche einiger Leute nach diesen neuen Robotern erfüllt. Sie wissen doch, wie Leute, die Geld haben, hinter allem Neuen her sind. Wenn sie einem jede Summe bieten …“


  „Eine Million Dollar! So groß ist also das Geschäft! Sie scheinen verdammt tief drinzustecken, Harry!“


  Lietz’ Hand krallte sich in Sinclaires Ärmel. „Ich habe nie verstanden, warum die Regierung ein Privileg auf Roboter haben soll, Russ. Warum soll der Hersteller selbst nicht auch sein Geschäft dabei machen! Ist das ein Verbrechen? Habe ich mich etwa strafbar gemacht?“


  „Wenn es rauskommt, Harry, sind Ihnen hundertneunundneunzig Jahre Zuchthaus sicher“, sagte Russ grimmig. „Vielleicht bekommen Sie einen Teil der Strafe erlassen, aber dann sind Sie ein alter Mann und zu nichts mehr zu gebrauchen. Der einzige Vorschlag, den ich Ihnen machen kann, ist folgender: Sie schenken mir reinen Wein über alles ein, ohne die illegalen Seiten des Geschäftes zu vergessen. Zweitens – ich denke natürlich nicht daran, auch nur einen Cent von Ihnen anzunehmen. Drittens – sollte sich herausstellen, daß Ihre Handlungen die nationale Sicherheit nicht beeinträchtigten, so bin ich bereit, keine Anzeige zu erstatten, vorausgesetzt, daß Sie die Dinge wieder in Ordnung bringen und Ihren Posten zur Verfügung stellen.“


  „Welche Garantie habe ich, daß Sie es ernst meinen? Sie haben keine Vollmacht, mir einen derartigen Vorschlag zu machen.“


  „Ich gebe Ihnen mein Wort, daß es zu keiner Anklage oder Untersuchung gegen Sie kommt. Das muß Ihnen genügen.“


  „Danke, Sinclaire“, murmelte Harry, noch immer nicht ganz überzeugt. „Wie steht es mit Ihnen, Miss Cummings? Kann ich mich auch auf Ihr Schweigen verlassen?“


  Norma nickte. „Mr. Sinclaires Entscheidung ist für mich maßgebend.“


  „Damit wir uns nicht mißverstehen, Harry“, schaltete Russ sich wieder ein, „ich will alles wissen. Wenn Sie auch nur die geringste Kleinigkeit verbergen, gilt unsere Abmachung nicht mehr. Ist das klar?“


  „Ja, ich habe verstanden.“


  Russ überlegte. Hatte er richtig gehandelt? Hätte er nicht auchverlangen müssen, daß Harry das unrechtmäßig erworbene Geld ablieferte? Unsinn, sagte er sich, es geht um größere Dinge. Ich kann nur Erfolg haben, wenn Lietz tatsächlich mit mir zusammenarbeitet. Die Pläne mußten herbeigeschafft werden, alles andere war unwichtig.


  Das Lufttaxi glitt an die Rampe, sie waren angekommen. Von hier oben hatten sie einen Überblick über die Roboterwerke, die sich über Dutzende von Quadratmeilen erstreckten, und Russ erkannte, daß er ohne die Unterstützung Harrys Tage, vielleicht Wochen hätte suchen müssen, um die vermuteten Unregelmäßigkeiten aufzudecken.


  Harry übernahm die Führung. Sie folgten ihm in ein großes Verwaltungsgebäude und dann in sein Büro, wo er sie mit Myra Mars, seiner Sekretärin, bekannt machte. Diese Myra Mars war sicher ein Wesen von Fleisch und Blut und kein Roboter. Sie trug ein elegantes, eng anliegendes Kleid, ihr Make-up war so sorgfältig gewählt wie das eines Filmstars, und ihr Verhältnis zu Lietz schien mehr als vertraut zu sein, wie ihren wiederholten Fragen über den Zweck des unerwarteten Besuches zu entnehmen war.


  Miss Mars wurde ebenfalls zum Essen eingeladen, da Harry erklärte, er pflege immer mit seiner Sekretärin zu speisen. Russ wunderte sich nicht, als die ausgesuchten Speisen von einem Robotermädchen aufgetragen wurden, wie es im Speisesaal eines erstklassigen Hotels nicht anders hätte sein können. Er aß schweigend, ließ seine Blicke wandern und hörte den Gesprächen der anderen zu. Lietz versuchte, Myra Mars klarzumachen, daß Sinclaire und Norma Cummings lediglich Freunde seien, die er zu einem Besuch der Fabriken eingeladen habe. Andererseits bemühte er sich, bei Russ und Norma den Eindruck zu erwecken, Myra sei tatsächlich nicht mehr als seine Sekretärin. Beide Versuche mißlangen kläglich, und Lietz wußte es.


  Als das Mahl vorüber war, lehnte sich Russ in. seinem Sessel zurück. „Das Essen war ausgezeichnet, Harry. Wir wollen aber darüber den eigentlichen Zweck unseres Besuches nicht vergessen.“


  Lietz stand auf, winkte seiner Sekretärin einen Abschiedsgruß zu, und sie verließen das Gebäude, um auf ein Fließband zu treten, das zu den eigentlichen Werkhallen führte. Russ zerbrach sich dien Kopf, wo Terry und Dave Talbert steckten. Er hatte gehofft, daß sie noch während des Essens auftauchen würden, und das Gefühl, daß nicht alles nach Wunsch verlief, überkam ihn von neuem. Harrys Geständnis hatte ihm einen Schock versetzt, obwohl er darauf vorbereitet gewesen war; der Gedanke, daß Harry nicht der einzige war, daß dieses Amerika in vielen Positionen Männer sitzen hatte, die Unredlichkeiten und Bestechung zugänglich waren, ließ ihn nicht zur Ruhe kommen.


  Das Fließband trug sie an Montagehallen vorbei. Ein anderes, kleines Verwaltungsgebäude wuchs zur Rechten auf, und Russ bedeutete seinen Begleitern, das rollende Band zu verlassen.


  „Das Gebäude, in dem wir aßen, war das Hauptverwaltungsgebäude“, erklärte er. „Es enthält die Abteilungen Buchhaltung, Statistik, Einkauf und Werbung. Dazu die Personalabteilung. In diesem Bau hier ist der Verkauf untergebracht, der von meinen Assistenten Freida Spitzmeier und Avery Duke geleitet wird. Duke ist speziell für den neuen Robotertyp zuständig.“


  „Und wofür außerdem?“ fragte Sinclaire betont.


  „Für die Stadtzentrale. Für Polizei- und Armeeroboter. Ich weiß, was Sie denken, aber Sie irren sich. Duke ist kein Saboteur.“


  „Avery Duke untersteht also der Roboterverkauf, nicht wahr? Er ist der Mann, der die überzähligen Roboter unter der Hand an den Mann bringt.“


  „Ja“, nickte Lietz zögernd. „Aber nicht etwa für hunderttausend Dollar, wie Sie vielleicht denken. Jeder von uns beiden hat nicht mehr als zehntausend am Stück.“


  „Wer sagt Ihnen, daß Duke nicht mehr bekommt?“ fragte Russ zweifelnd. „Er kann Ihnen viel erzählen. Ich halbe den Eindruck, daß die Dinge völlig Ihrer Hand entglitten sind, Harry. Hängt das. mit Myra Mars zusammen? Steuern Sie diesen ganzen Betrieb nur noch vom Büro aus, ohne sich wenigstens jede Woche einmal im Betrieb sehen zu lassen?“


  „Ich weiß nicht, was Sie wollen“, murmelte Lietz. „Man muß sich doch auf seine Mitarbeiter verlassen können.“


  „Wie lange ist Duke schon in den Werken beschäftigt?“


  „Seit sechs Jahren. Aber wir arbeiten erst seit drei Jahren – in dieser Weise zusammen. Duke kam damals, als die neuen Roboter diese Vollendung erreichten, auf den Gedanken, einige auf eigene Rechnung zu verkaufen.“


  Es war fünf Minuten nach drei, als sie das Gebäude betraten. Russ überlegte, ob es Sinn habe, Bockerson von dem Ergebnis seiner bisherigen Nachforschungen zu unterrichten und um Verlängerung des Termines zu bitten. Er wußte, daß es keinen Sinn hatte. Die Antwort würde ein glattes Nein sein. Entweder er war in der Lage, die verschwundenen Pläne um zehn Uhr auf Bockersons Tisch zu legen, oder er hatte seinen Abschied zu nehmen.


  In dem großen Büroraum, den sie betraten, klapperten Schreibmaschinen, Rechenmaschinen surrten, Elektronengehirne klickten. Die an den Maschinen beschäftigten Männer und Frauen blickten bei Harrys Eintritt erstaunt auf. Es war offensichtlich, daß sich Lietz seit Monaten um den Gang der Dinge nicht mehr gekümmert hatte. Er stieß schnell die Tür zu einem kleineren, elegant eingerichteten Raum auf und machte Sinclaire und Norma mit Freida Spitzmeier und Avery Duke bekannt.


  Freida Spitzmeier war von maskulinem Typ. Ihr Haar war ergraut, ihre Augen blickten kühl und ablehnend. Duke entpuppte sich als großer, gutgebauter Mann, dem man ansah, daß er lange Jahre hindurch eifrig Sport getrieben hatte. Er begrüßte Norma und Russ mit einem kräftigen Händedruck und lächelte Russ vielsagend zu.


  „Freundschaftlicher Besuch, Harry, oder die staatliche Untersuchungskommission?“


  Lietz suchte nach Worten und sah dabei Freida Spitzmeier an. „Freida, Sie hatten recht, als Sie von, Unregelmäßigkeiten sprachen. Ich hätte mich darum kümmern müssen. Sie haben ihre Pflicht getan, und darum werde ich Sie für meinen Posten empfehlen. Vorher brauche ich aber eine Woche, um reinen Tisch zu machen. Nehmen Sie acht Tage Urlaub und melden Sie sich dann wieder.“


  Sie musterte Lietz mißtrauisch. „Ist das Ihr Ernst, Mr. Lietz? Oder wollen Sie mich auf diese Weise nur loswerden?“


  „Voller Ernst, Freida. Sie können sich auf mich verlassen.“ Er sah ihr nach, wie sie den Raum verließ und wandte sich Sinclaire zu. „Sie hat nichts damit zu tun, sondern hat im Gegenteil immer wieder darauf hingewiesen, daß etwas nicht stimmt. Sie ist in Ordnung!“


  „Sie haben meine Frage nicht beantwortet, Harry“, ließ sich Duke vernehmen. „Wer sind die beiden? Was wollen sie hier?“ Er baute sich direkt vor Lietz auf, als wolle er die Antwort erzwingen.


  Lietz sah an Duke vorbei zu Sinclaire. „Ich möchte warten, bis Bert Cooper hier ist. Ihm untersteht die Abteilung, in der die menschenähnlichen Roboter hergestellt werden.“


  Russ nickte, und sie warteten schweigend. Bert Cooper kam nach wenigen Minuten. Er war ein großer, muskulöser Mann mit riesigen öl verschmierten Händen. Beide, Avery Duke und Cooper, waren Lietz körperlich so überlegen, daß es schwerfiel, sich vorzustellen, sie würden seinem Befehl gehorchen.


  Lietz setzte sich an die Mitte des Tisches und wartete, bis die anderen Platz genommen hatten. „Fällt mir verdammt schwer, euch das zu sagen, aber wir sind erledigt“, begann er. „Die Sache ist herausgekommen. Ich wußte, daß es eines Tages so weit sein würde. Ich versuche nicht, mich reinzuwaschen und zu behaupten, ihr hättet mich dazu überredet. Ihr beide habt zwar den Verkauf arrangiert, aber das entbindet mich nicht von der Verantwortung. Ich hatte meinen Anteil daran, und ich gebe das zu. Mr. Sinclaire hat mir versprochen, daß wir frei ausgehen und sogar das Geld behalten können, wenn wir von unseren Posten zurücktreten und ihn ungehindert die Werke besichtigen lassen. Ich denke, das ist mehr als anständig. Wir werden also die Karten aufdecken und von hier verschwinden.“


  Duke und Cooper wechselten Blicke, die Sinclaire nicht gefielen.


  Er räusperte sich und fragte Lietz: „Wie viele Roboter haben Sie auf eigene Kappe verkauft, Harry?“


  „Siebenhundertvierzehn, wenn Sie von dem neuen Typ sprechen.“


  Sinclaire pfiff durch die Zähne. „Das bedeutet allein für Sie eine steuerfreie Nebeneinnahme von sieben Millionen Dollar, wenn Sie zehntausend pro Stück erhielten. Kein Wunder, daß Sie Norma und mir eine Million bieten konnten.“


  Lietz blickte auf, er blinzelte verwundert. „Ich halte mein Angebot aufrecht.“


  „Bleiben vierzigtausend Dollar pro Roboter, die sich Duke und Cooper teilten“, fuhr Russ unbeeinflußt fort.


  „Das müssen Sie uns erst einmal beweisen“, sagte Cooper frech. „Sie bekamen jeder zehntausend, genau wie ich“, korrigierte Lietz.


  „Wissen die beiden alles über unser Geschäft?“ fragte Duke und wies mit dem Daumen auf Russ und Norma.


  „Ja“, gab Harry Lietz zu. „Aber das geht euch nichts an. Noch bin ich hier Chef, und ich mische die Karten, wenn es auch zum letzten Spiel ist.“


  „Kommen Sie, wir wollen einen Rundgang machen“, schlug Russ vor. „Vielleicht nehmen Norma und ich danach die Million an. Wir sind hinter etwas anderem her, nicht hinter kleinen Gaunern, die sich am ungesetzlichen Roboterverkauf bereichern.“ Er hoffte, daß seine Worte echt klangen und Duke und Cooper zugänglicher machten. Nur so konnte er erwarten, daß bei dem Gang durch das Werk etwas herauskam. Norma Cummings schien seine Gedanken zu erraten; sie zeigte sich keineswegs erstaunt, als Russ davon sprach, eventuell Bestechungsgelder anzunehmen. Sinclaire mußte lächeln, als er sie ansah. Sie war ein kluges Kind, und nicht nur klug, sondern auch verteufelt reizvoll.


  Eine Weile herrschte Schweigen, dann erhob sich Lietz und ging, von den anderen gefolgt, voraus. Sie traten auf ein Fließband, das sie zu einer großen Montagehalle brachte. Duke und Cooper blieben am Ende der kleinen Gruppe, während sie durch den riesigen Raum schlenderten, in dem die Roboter ihren letzten Schliff bekamen. Fasziniert beobachtete Russ, wie das Haar mit winzigen Stichen auf der Schädelplatte befestigt wurde; in der nächsten Abteilung wurden Augen hergestellt, mit Tränensäcken und richtigen Sehnerven versehen, dann waren es Kiefer mit blendend weißen Zahnreihen, Ohren, Finger oder die feinen blauen Adern, die mit komplizierten Maschinen unter die Haut gezogen wurden. Wohl ein Dutzend Mal verhielt Sinclaire vor Erstaunen den Schritt und vergaß fast, was ihn hierhergeführt hatte. Immer wieder gingen seine Gedanken zu Conrad Samson zurück. Hatte er nicht in gewissem Sinne recht, daß diese so lebensechten Roboter mehr als nur raffiniert ausgeklügelteMaschinen waren? Zeigte sich mancher dumme, engstirnige Mensel diesen intelligenten Wesen nicht unterlegen? Am meisten aber wurde Russ von der Tatsache beeindruckt, daß der größte Teil der komplizierten Arbeitsvorgänge von Robotern, jenen plumpen, marionettenhaft wirkenden metallenen Gestalten, ausgeführt wurde. Maschinen, die sich selbst produzieren, dachte er. Wie weit konnte die Entwicklung noch gehen?


  Ein Blick auf die Uhr brachte ihn in die Wirklichkeit zurück. Es war halb vier, Zeit, endlich zu einem Ergebnis zu kommen.


  „Zeigen Sie mir die Planziffern, aus denen der Roboterausstoß für heute zu ersehen ist!“ befahl er Harry Lietz.


  Lietz wandte sich an Duke. „Gehen Sie, Avery, holen Sie die Aufstellung!“


  Duke entfernte sich zögernd. Sie sahen ihn in einem Glaskasten am Ende der Halle verschwinden, dann kehrte er mit einem kleinen Stapel von Papieren zurück. „Wir gehen am besten in den Kontrollraum“, schlug er vor und ging voran, ohne die Zustimmung der anderen abzuwarten. Sie folgten ihm in den schalldichten Büroraum aus Glas, wo es still wie in der Kirche wurde, als die Tür hinter Norma ins Schloß fiel.


  „Spezialglas“, sagte Duke und wies auf die Wände. „Man kann hinaus-, nicht aber hereinsehen.“


  Sinclaire nickte und warf einen Blick in die Halle. Der Kontrollraum war an beherrschender Stelle erbaut; von jedem Platz aus war der gesamte Montagevorgang auf dem riesigen hufeisenförmigen Werktisch zu übersehen.


  Sinclaire ließ sich die Blätter von Duke geben und breitete sie auf dem Tisch aus. Er war selbst Ingenieur, ein Mann, dem alle Fabrikationsvorgänge vertraut waren, und er wußte, wonach er Ausschau hielt. Er brauchte nur fünf Minuten, um sich in dem Wust von Zeichnungen, Tabellen, Statistiken und graphischen Darstellungen zurechtzufinden. Schließlich wandte er sich um und blickte Cooper erwartungsvoll an.


  „Ist dies die Halle mit der Montageabteilung fünf?“


  Cooper nickte widerstrebend.


  „Nach Ihren Unterlagen ist die Halle in dieser und in der nächsten Woche wegen Reparaturarbeiten geschlossen“, stellte Sinclaire kühl fest. „Vorrichtungen für Wirbelsäulenherstellung bedürfen einer Überholung, steht hier. Ich sehe aber, daß die Halle arbeitet. Wie erklären Sie sich das?“


  Lietz trat neben Russ und blickte ihm verwirrt über die Schulter. Cooper räusperte sich, dann brummte er: „Wir konnten die Reparatur heute früh ausführen. Ich habe versäumt, die entsprechende Eintragung vorzunehmen.“


  „Nach Ihren Unterlagen sollen stündlich zwei Roboter das Fließband verlassen. Wollen Sie, daß ich zähle? Mir scheint, Ihr Ausstoß ist größer, als Mr. Lietz es ahnt.“


  „Kann sein“, knurrte Cooper unwillig. „Am Nachmittag geht die Arbeit immer schneller voran. Diese Zahlen hier sind Durchschnittsangaben.“


  „Halt!“ schrie Lietz mit hochrotem Kopf. Er griff nach dem Papier und beugte sich darüber. „Tatsächlich, die Angaben entsprechen nicht den Tatsachen! Ich gebe zu, daß ich seit Monaten nicht mehr hier war. Aber ich habe im Vertrauen auf Cooper und Duke abgezeichnet. Ich allein bin verantwortlich, mein Name steht darauf. Verdammt, ihr beiden, habt ihr mich etwa …“ Er blickte auf und erstarrte, als sähe er den Tod.


  Er sah ihn auch. Avery Duke hatte eine Pistole gezogen und hielt sie auf Lietz gerichtet. „Sie schwatzen zuviel, Harry“, sagte er mit unheilverkündender Stimme. „Man sollte Sie besser zum Schweigen bringen!“


  Lietz wunde dunkelrot vor Wut. „Stecken Sie das Ding weg, Duke! Sind Sie verrückt?“


  „Halten Sie endlich den Mund“, bellte Duke zurück. „Noch ein dummes Wort, und ich fange mit Ihnen an!“


  Harrys Gesicht wurde kreidebleich. Seine Knie gaben nach, und er ließ sich stöhnend in einen Sessel fallen. Die Dinge waren ihm völlig aus der Hand geglitten. Er war Direktor des Werkes, er trug die Verantwortung. Und doch schien jeder getan zu haben, was ihm beliebte. Er starrte Duke wütend an, hütete sich aber, noch einmal das Wort zu ergreifen.


  „Legen Sie Ihre Handtasche auf den Tisch, Miss!“ befahl Duke. „Sieh nach, ob sie einen Revolver hat, Bert!“


  Bert Cooper leerte die Tasche und schüttelte den Kopf. Dann trat er hinter Sinclaire und tastete seine Kleidung mit schnellen Griffen ab. Sinclaires Lippen wurden schmal. Er hätte sich ohrfeigen können. Er hätte damit rechnen müssen, daß die Mitwisser Harrys nicht daran denken würden, ihr einträgliches Geschäft aufzugeben. Er musterte die beiden kräftigen Männer abschätzend und wußte, daß er ohne Waffe gegen sie nicht ankommen würde. Norma tat ihm leid; er fühlte sich für ihre Sicherheit verantwortlich, nun hatte er sie ebenfalls in Gefahr gebracht.


  „Setzen Sie sich auf die Couch da drüben!“ befahl Duke Norma und Russ.


  Sinclaire zögerte. Solange er auf den Füßen stand, hatte er vielleicht noch eine Chance, die Männer zu überrumpeln. Er begann zu sprechen, um die Aufmerksamkeit abzulenken.


  „Hören Sie zu! Sie haben etwas in den falschen Hals bekommen.


  Wir sind nicht hinter Ihnen her. Die Roboterproduktion kümmert uns einen Dreck. Wir sind hinter gestohlenen Zeichnungen her. Wenn wir uns für Roboter interessieren, so nur aus dem Grund, weil wir einen ganz bestimmten Roboter suchen – den, der die Pläne stahl. Aus diesem Grund sind wir hier ins Werk gekommen, das ist alles. Los, Harry, bestätigen Sie, daß es so ist!“


  „Es stimmt, ihr könnt ihm glauben“, sagte Harry heiser.


  „Was für Zeichnungen?“ wollte Duke wissen.


  „Zeichnungen, die von einem Roboter gestohlen wurden“, sagte Sinclaire schnell. „Nur dieser eine interessiert uns. Macht weiter, wenn ihr wollt, wir werden uns nicht mehr darum kümmern. Wir nehmen die Million, und damit ist der Fall ausgestanden.“


  Duke lachte, aber es war kein angenehmes Lachen. „Soso, Sie wollen also die Million nehmen. Setzen Sie sich endlich hin! Wir wollen über die Sache sprechen.“


  Russ setzte sich und zog Norma neben sich nieder. Sie versanken fast in der weichen Polsterung. Es war eine sehr weiche Couch, fast so weich wie die Haut von Normas Arm, die Sinclaires Rechte berührte. Seine Gedanken gingen sonderbare Wege. Er war nie verheiratet gewesen. Er hätte es tun sollen. Wenn er jetzt starb, wußte er nicht, wie es war, immer eine Frau an seiner Seite zu haben. Er hatte immer nur seinem Beruf gelebt, nun spürte er, wieviel er in seinem Leben versäumt hatte.


  Avery Dukes harte Stimme riß ihn in die Gegenwart zurück. „Harry“, sagte Duke, und sein Gesicht verzog sich zu einem zynischen Lächeln, „wenn diese beiden die einzigen sind, die über unsere Geschäfte im Bilde sind, werde ich sie töten. Sie brauchen sich darum nicht zu kümmern, ich übernehme es auch, sie verschwinden zu lassen, ohne daß jemand etwas bemerkt. Wo kein Ankläger ist, ist auch kein Richter.“


  „Für wen arbeiten Sie eigentlich?“ fragte Norma Cummings. „Wieviel zahlen die Asiaten Ihnen für Ihre schmutzigen Dienste?“ Ihre Stimme klang kühl und unpersönlich, aber es war, als lade sie den Raum mit Elektrizität auf. Sinclaire begann zu sprechen, um die Wirkung von Normas Worten abzuschwächen, aber Duke unterbrach ihn.


  „Halten Sie den Mund! Noch ein Wort, und Sie sind ein toter Mann!“


  Russ preßte Normas Arm, um ihr zu bedeuten, daß sie nicht weitersprechen sollte.


  Duke wandte sich an Lietz und richtete die Mündung der Waffe auf ihn. „Also, wie ist es, Harry? Spielen Sie mit, oder …?“


  Lietz antwortete nicht. Er schaukelte unentschlossen und starr vor Furcht in seinem Stuhl, dann warf er sich mit einem hysterischen Schrei zu Boden und begann, um sein Leben zu betteln.


  Russ versuchte zu überlegen, was ein Mann wie Dave Talbert in dieser Situation täte. Er fand die Antwort nicht, denn er war kein Dave Talbert. Soviel aber glaubte er zu wissen, daß Dave nie so einfältig in eine Falle rennen würde, wie er und Norma es getan hatten.


  


  


  10. Kapitel


  


  Dave Talbert saß noch immer auf dem harten Stuhl in dem großen rechteckigen Raum. Von allen Seiten wirkten kleine Schutzglocken mit ihren Kraftfeldern auf den selbstgeschaffenen Schirm, der seine Energie aus den Elementen in der kleinen Armbanduhr schöpfte. Es war vier Uhr durch. Seit zweieinhalb Stunden hatte Dave Muße und Gelegenheit gehabt, nach einer Möglichkeit des Entkommens zu suchen. Es schien keine Lösung zu geben, so sehr er sich auch den Kopf zerbrach.


  Sein einziger Trost bestand darin, daß die in der Uhr verborgene Kraftquelle sich nicht so schnell erschöpfte wie seine Gegner vermuteten. Ihre Leistung war auf acht Stunden ohne Unterbrechung berechnet – bis zu vierzig Stunden, wenn sie inzwischen Gelegenheit hatte, sich zu erholen. Aber Dave hatte nicht wagen können, sie vorübergehend abzuschalten; statt dessen verringerte der Druck der umgebenden Schutzglocken die Wirksamkeit um die Hälfte. Er durfte also nur mit vier Stunden einer einwandfreien Schutzwirkung rechnen, und von dieser Spanne waren bereits zweieinhalb Stunden verflossen. Es blieben ihm noch achtzig bis neunzig Minuten zu leben.


  Eine Viertelstunde später kehrte der dicke Mann zurück und ließ sich phlegmatisch hinter seinem Schreibtisch nieder. Fünf Minuten saß er so, ohne zu sprechen. Nur seine Finger schlugen einen Wirbel auf der Schreibtischplatte.


  „Ihre Kraftquelle scheint wirksamer zu sein, als wir vermuteten“, sagte er endlich mit seiner gleichgültigen Stimme, die Dave bis aufs Blut reizte.


  Talbert lächelte. „Ich besitze noch einige Ersatzbatterien“, log er, ohne mit der Wimper zu zucken. „Sie sind im Armband der Uhr untergebracht und schalten sich automatisch ein, sobald die Wirkung nachzulassen beginnt. Es wird lange dauern, bis die letzte aufgebraucht ist, und dann habe ich eine winzige Pille zur Verfügung. Sie brauchen nicht zu hoffen, mich lebend in Ihre Gewalt zu bekommen.“


  Der dicke Mann lachte spöttisch, antwortete aber nicht. Dave kam sich vor, wie jemand, der auf einen Elefanten mit einer Stecknadel losgeht. Ersatzbatterien und Giftpille existierten nur in seiner Phantasie. Er wünschte jetzt, er hätte sie bei sich. Aber wie hätte er auf den Gedanken kommen können, er würde je in eine solche Situation geraten. Dave Talbert, der große Agent, der Mann, der in allen Erdteilen die schwierigsten Aufträge ausgeführt hatte, mitten in New York gefangen und mit einem wenig erfreulichen Ende vor sich! Man mußte schon Galgenhumor besitzen, um dieser Lage noch eine heitere Seite abzugewinnen.


  Kein Zweifel, daß das Glück ihn bisher bei allen Unternehmungen begleitet hatte. Neben Geschicklichkeit, Mut, Instinkt und Vorsicht gehörte auch Glück zu einem solchen Beruf, wie Dave ihn erwählt hatte. Aber früher oder später ließ das Glück einen im Stich, oder die Vorsicht schlief ein, oder alle Klugheit und Erfahrung nützten plötzlich nichts, um die Frage zu beantworten, die über Tod und Leben entschied.


  Dave mußte zugeben, daß er seine Gegner unterschätzt hatte. Dies war der schwerste Fehler, den ein Agent machen konnte. Zwar war es ihm gelungen, sich seiner drei Entführer zu entledigen, aber er hatte den Fahrer übersehen, und als er endlich an ihn dachte, war er den Bruchteil einer Sekunde zu langsam gewesen. Seine Ausrüstung ließ ebenfalls zu wünschen übrig. Mit einem Taschenfunksprechgerät hätte er noch in dieser Sekunde Hilfe herbeirufen können, und eine winzige Giftpille hätte ihm, wenn es hart auf hart kam, das Schlimmste erspart.


  „Wenn jemand Dave Talbert gefragt hätte, warum er sich gerade diesem gefährlichen Beruf verschworen habe, er hätte eine klare Antwort kaum gewußt. Die Gründe, die ihn dazu bewogen hatten, waren nicht mit der Vernunft, sondern nur gefühlsmäßig zu erfassen. [Weder Patriotismus noch übertriebenes Pflichtgefühl hatten zu seinem Entschluß beigetragen, obwohl er sich diesen Einflüssen keineswegs zu entziehen vermochte; es war vor allem das Verlangen nach Selbständigkeit, nach einem Leben abseits vom alltäglichen Trott seiner Mitmenschen, das seine Wahl beeinflußt hatte. Er liebte das Abenteuer, weite Reisen, das Aufspüren geheimnisvoller Zusammenhänge, und er haßte die Monotonie einer stumpfsinnigen Tätigkeit, die keinen Raum ließ für Improvisation, für blitzschnelle Entschlüsse, von denen vielleicht das Leben abhing. In seinem selbstgewählten Beruf hatte er die Erfüllung seines Lebens gefunden, wie andere in der Enge ihrer Vereine oder Interessengemeinschaften.


  Die Stimme des dicken Mannes setzte Daves Überlegungen ein Ende. „Sie haben keine Ersatzbatterien, mein Freund“, sagte der Dicke spöttisch. „Sie bluffen, und Sie wissen, daß ich Ihren Bluff durchschaut habe. Sie sind kein schlechter Schauspieler, aber ich habe zu viele Schauspieler gesehen, um mich von einem Amateur täuschen zu lassen.“


  Es gelang Dave, trotz der Fesseln eine Hand in die Außentasche seines Jacketts zu schieben und fünf kleine blitzende Gegenstände zum Vorschein zu bringen, die er wieder an ihren Platz beförderte, nachdem der Dicke einen Blick darauf geworfen hatte. War die Täuschung gelungen? Die Entfernung bis zum Schreibtisch betrug fast zwanzig Fuß. Wenn der dicke Mann nicht besonders scharfe Augen hatte, mochte ihm entgangen sein, daß Talbert ihm bloß eine Handvoll Ersatzsicherungen gezeigt hatte, die für sein Rundfunkgerät bestimmt waren.


  Der Dicke musterte ihn eine Weile schweigend, dann sagte er: „Sie sehen aus, als wollten Sie einen Vorschlag machen. Was ist damit?“


  „Erraten“, nickte Dave, bemüht, seine Stimme gleichgültig klingen zu lassen. „Hier ist der Vorschlag. Sie lassen mich laufen. Sie garantieren mir, daß ich am Leben bleibe, und ich werde Ihnen verraten, was Sie wissen wollen.“ Natürlich war Talbert entschlossen, sein Versprechen nicht zu halten; alles, was er brauchte, war eine Chance, die Situation zu seinen Gunsten zu wenden.


  Der Dicke überlegte angestrengt, dann schüttelte er energisch den Kopf. „Nein“, erwiderte er mit einem verschlagenen Lächeln. „Ich habe alle Trümpfe in der Hand. Ich bekomme die gewünschten Informationen auch so.“


  Dave hob die Schultern und ließ sie wieder sinken. Es war aus, sein Bluff war danebengegangen.


  


  


  11. Kapitel


  


  Harry Lietz hörte auf, sich wie ein Wahnsinniger zu gebärden und richtete sich auf. Sein Gesicht war kalkweiß und verzerrt, Furcht sprach aus seinen Zügen. Er schien erst in dieser Sekunde begriffen zu haben, daß Avery Duke entschlossen war, ihn und alle anderen zu erschießen.


  „Schieß’ nicht, Ave!“ bat Harry zitternd. „Du kannst doch deinen alten Freund nicht einfach erschießen! Ich tue ja alles, was du verlangst!“


  „Ich weiß nicht, ob es sich lohnt, dich am Leben zu lassen“, brummte Duke unentschlossen. „Ich traue dir nicht. Du hast zu wenig Charakter, um ein Versprechen nicht in der nächsten Minute zu vergessen.“ Er hob die Pistole, bis Lietz direkt in die Mündung sah.


  Eine helle Stimme klang plötzlich aus den überall in der Halle angebrachten Lautsprechern: „Mr. Lietz wird gesucht – Mr. Lietz wird gesucht! Bitte rufen Sie Ihr Büro an, Mr. Lietz, Ihr Anruf wird dringend erwartet!“


  Lietz, der immer noch auf dem Boden kauerte, versuchte sein Gesicht aus dem Bereich der Waffe zu bringen. „Da seht ihr es“, sagte er mit neuer Hoffnung in der Stimme, „ihr braucht mich noch, ihr könnt ohne mich nicht auskommen.“


  „Steh’ auf!“ befahl Duke rauh. „Steh’ auf und ruf das Büro an!“ Er wandte sich Cooper zu und übergab ihm die Pistole. „Bert, du hältst die beiden solange in Schach! Paß auf, daß sie keine Dummheiten machen.“ Er zerrte Lietz vom Boden hoch und packte seinen Arm mit eisernem Griff. „Denk’ daran, Harry: Ein falsches Wort am Telefon, ein Versuch, Hilfe herbeizuschaffen, und du bist ein toter Mann! Ich habe nichts mehr zu verlieren, merk’ dir das!“ Er ging voran und schloß die Tür hinter sich.


  Bert Cooper schob sich auf die Schreibtischplatte und richtete grinsend die Waffe auf Sinclaire und Norma, die starr dicht nebeneinander auf der Couch saßen.


  „Hören Sie zu, Cooper“, begann Russ halblaut. „Warum wollen Sie Dukes irrsinniges Spiel mitmachen? Stellen Sie sich auf unsere Seite, sorgen Sie dafür, daß wir Duke unschädlich machen können, und Sie können Ihr Geld behalten! Von mir aus brauchen Sie auch Ihre Stellung nicht aufzugeben. Man wird Sie als Helden feiern, ich werde dafür sorgen, daß Sie eine Auszeichnung bekommen!“


  „Halten Sie den Mund!“ knurrte Cooper grob.


  Norma beugte sich zu Sinclaire und brachte ihre Lippen an sein Ohr. „Soll ich versuchen, ihn abzulenken?“ fragte sie flüsternd. „Ich könnte …“


  „Mund halten, habe ich gesagt!“ wiederholte Cooper grollend und hob die Waffe.


  Russ schüttelte den Kopf zu Normas Vorschlag. Es hatte keinen Sinn. Cooper war zu weit entfernt. Er würde schießen, bevor Sinclaire sich aus der tiefen Couch erhoben hatte. Wahrscheinlich würde Norma ihn für einen Feigling halten, dachte Russ. Er konnte es nicht ändern. Es gab einen Unterschied zwischen besonnenem Mut und selbstmörderischem Draufgängertum, das zu nichts führte.


  Stille senkte sich über den Raum. Russ versuchte zu verstehen, worüber Harry von dem draußen angebrachten Apparat sprach, aber die dicken Glaswände ließen nur ein kaum hörbares Gemurmel hindurch. Dann öffnete sich die Tür, und Lietz erschien, von Duke vor sich her gestoßen. „Ich hatte dir gesagt, daß der Mann, der Sinclaire sprechen wollte, kommen könne, nicht aber das Mädchen!“ sagte Duke wütend und gab Harry einen unsanften Stoß, der ihn in die Mitte des Raumes beförderte.


  „Was sollte ich tun?“ verteidigte sich Lietz kläglich. „Sie sagte, sie würde mit ihm kommen.“


  „Sie würde mit ihm kommen? Was ist das wieder für eine Schweinerei? Wie weit ist das Mädchen eingeweiht? Was hast du ihr erzählt?“


  „Wer will kommen?“ fragte Bert Cooper und übergab die Waffe wieder an Duke.


  „Ein Mann will Sinclaire sprechen“, knurrte Duke. „Terry Jackson ist sein Name. Und Harrys Sekretärin will mitkommen. Was heißt das, Harry? Wieviel weiß Myra? Was hast du ihr erzählt?“


  „Ich habe ihr nichts erzählt.“


  „Warum will sie dann durchaus mitkommen?“


  „Sie denkt wahrscheinlich, daß irgend etwas nicht stimmt.“


  „Sie hat recht“, lachte Duke heiser. „Alles stimmt nicht. Du schwatzt zuviel, Harry. Das ist es vor allem, was nicht stimmt. Du bist ein Schwätzer, ein Angeber! Ich frage dich noch einmal – was weiß Myra?“ Er unterstützte seine Frage durch ein Heben der Waffe.


  „Ich weiß von nichts! Was soll ich ihr erzählt haben? Erzähl’ du mir lieber, was du mit den Robotern gemacht hast? Hast du sie an die Asiaten verkauft?“


  „Viel schlimmer, Harry, glaub’ es mir“, grinste Duke und krümmte den Finger am Abzug.


  Wieder herrschte Stille, in die nur das keuchende Atmen Harrys klang. Duke blickte zum Eingang der Halle, um die Ankunft Terrys und Myras zu beobachten. Sinclaires Gedanken wirbelten durcheinander. Wo hatte Terry gesteckt? Warum kam er ohne Dave Talbert? Vor allem aber – Duke und Cooper wußten nicht, daß Terry ein Roboter war. Lag darin die Chance zu entkommen, unbeachtet aus dieser gefährlichen Situation hervorzugehen? Zwar waren Roboter nicht unverwundbar; Kugeln konnten sie außer Funktion setzen, aber nicht so schnell wie einen Menschen. Wenn Lietz den Mund hielt und seine Kenntnis nicht an Duke und Cooper weitergab, mochten die nächsten Minuten recht interessant werden. Zuviel allerdings durfte Russ von Terry nicht erwarten, denn Roboter waren so konstruiert, daß sie nie einen Menschen töten würden.


  Auf dem Fließband, das am breiten Eingang zur Halle vorüberführte, erschienen die Gestalten Myras und Terrys. Myra sprach ununterbrochen auf Terry ein, der ihr höflich lauschte. Sie betraten die Halle und gingen ohne Zögern auf den Kontrollraum zu.


  Duke gab Cooper einen Wink. „Du baust dich an der Tür auf, Bert, und bleibst im Rücken der beiden, sobald sie den Raum betreten haben!“ befahl er.


  Bert Cooper nickte und gehorchte. Er öffnete die Tür und ließ Myra und Terry eintreten. Dann schloß er die Tür und blieb, die Arme über der Brust gekreuzt, davor stehen.


  Myra Mars erfaßte die Situation mit einem Blick und wandte sich um, als wollte sie fliehen. Beim Anblick Coopers besann sie sich und warf Terry einen verstohlenen Blick zu.


  „Wer sind Sie?“ knurrte Duke Terry an.


  „Ich bin Mr. Sinclaires Sekretär. Ist etwas nicht in Ordnung?“


  „Doch, doch, es ist alles in Ordnung. Wir werden uns später mit Ihnen beschäftigen. Setzen Sie sich!“


  Terry setzte sich. Sinclaire sah ihm an, daß er tief in Gedanken war. Würde ein Roboter jemals imstande sein, zu begreifen, was hinter menschlichen Stirnen vor sich ging?


  „Warum waren Sie so begierig, diesen Mann zu begleiten, Myra?“ fragte Duke mißtrauisch. „Versuchen Sie nicht, mir einen Bären aufzubinden. Ich habe die Unterhaltung mitgehört.“


  Myra Mars musterte Duke kühl und reserviert. „Was ich hier tue?“ Sie deutete auf Harry Lietz. „Er hat mich neugierig gemacht. Er sagte mir, ich sollte den Besucher auf keinen Fall zu ihm lassen.“


  „Wieviel weiß sie, Harry?“


  „Nichts, ich schwöre es! Sie weiß nichts.“ Lietz schüttelte heftig den Kopf, um seinen Worten mehr Nachdruck zu verleihen.


  „Das Schwören kannst du dir sparen“, sagte Duke. „Ich wende dir die Wahrheit verraten. Myra hat für uns beide gearbeitet. Ich habe sie bezahlt, damit sie dich von der Arbeit ablenkt und dich ein wenig beobachtet. Du hast sie bezahlt, damit sie den Mund hält, weil ja die Berichte alle durch ihre Hände gehen. Was ich mich frage, ist: Hat noch ein Dritter sie bezahlt? Hat sie es verstanden, für drei Seiten zu arbeiten und von drei Seiten Geld zu bekommen?“ Er ließ seine Blicke von Myra über Lietz zu Russ wandern, ehe er fortfuhr. „Jemand hat nicht dicht gehalten, soviel steht fest. Sonst wüßten die W.R.O. und das Befreiungskomitee kaum so viel über unsere Operationen. Ich hoffe, daß sie das Wesentliche noch nicht erfahren haben, aber sie wissen auf alle Fälle schon zu viel. Zu allem Überfluß kommt dieser Sinclaire noch hier hereinspaziert und will aufräumen. Sinclaire vom Amt für innere Sicherheit. Wie erklärst du dir das, Harry?“


  Harry Lietz ließ sich in einen Sessel fallen und lehnte den Kopf zurück. Sein Gesicht war unnatürlich weiß, Schweiß überströmte es. Er machte verschiedene Versuche zu sprechen, aber die Worte blieben ihm im Halse stecken.


  Das menschliche Gehirn arbeitet schnell. In dem kurzen Augenblick des Schweigens, der Dukes Frage folgte, begriff Sinclaire, was in Lietz vorging. Drei Jahre lang hatte Lietz viel mehr Roboter des vervollkommneten Typs hergestellt, als seine Regierungsaufträge vorschrieben. Einer seiner Assistenten, Avery Duke, und Bert Cooper, Vorarbeiter in Halle fünf, waren mit dem Vorschlag, einige der Roboter auf eigene Rechnung zu verkaufen, an Lietz herangetreten und hatten ihn überredet. Sie hatten die Verkäufe getätigt, und Duke hatte Myra Mars gegen Bezahlung bewogen, Lietz schöne Augen zu machen, um ihn von der Arbeit abzulenken. Lietz wiederum hatte dem Mädchen Geld gegeben, um zu verhindern, daß sie wegen der frisierten Produktionsziffern Alarm schlug. Und seit heute morgen hatte Harry Lietz Schlag auf Schlag hinnehmen müssen! Schon bei der Unterredung mit Bockerson hatte Lietz damit rechnen müssen, daß sein Betrieb unter die Lupe genommen wurde. Was Conrad Samson in Sinclaires Gegenwart berichtete, mußte seine Stellung noch weiter erschüttern. Und zu allem Überfluß hatte er nun noch erfahren müssen, daß seine Komplizen Geschäfte mit Robotern machten, von denen er nichts wußte, und daß sie außerdem seine Sekretärin bestochen hatten. Kein Wunder, daß es Harry schwerfiel, die richtigen Worte zu finden!


  „Ich habe keine Erklärung“, beantwortete er endlich Dukes Frage. „Vielleicht liegt es daran, daß zu viele davon wußten. Jeder Arbeiter in der Halle konnte Auskunft über die tägliche Produktion von Robotern geben.“


  Duke schien ihm kein Wort zu glauben. „Es sind einschließlich der Endmontage sieben Mann, die von der Mehrproduktion wissen, Harry. Keiner von ihnen ahnte aber, daß der Verkauf der überzähligen Roboter auf unsere Rechnung ging. Sie nehmen alle an, daß die Regierung über die Mehrproduktion unterrichtet ist, sie aber aus Tarngründen verschleiert. Ich habe ihnen das Eineinhalbfache des üblichen Lohnes gezahlt, und darum haben sie den Mund gehalten. Sie möchten ihre guten Stellungen nicht verlieren, keiner von ihnen denkt daran, aus der Schule zu plaudern. Es gibt nur vier Personen, du, ich, Bert und Myra Mars, die bis heute Kenntnis von unseren Verkäufen auf eigene Rechnung haben. Was meinst du wohl, Harry, wer von uns zum Schwatzen neigt? Wer für die W.R.O. oder das Befreiungskomitee arbeitet?“


  Stille herrschte nach Dukes Worten, die einem Todesurteil gleichkamen.


  „Bilden Sie sich nicht ein, daß Sie uns umbringen können, ohne erwischt zu werden!“ warnte Russ. „Mein Büro und die Polizei sind über meine Absichten informiert. Sie wissen, daß wir hier sind. Ihre einzige Chance …“


  Avery Duke krümmte sich vor Lachen. „Sie irren in einem Punkt, Mr. Sinclaire. Niemand wird mich je zur Rechenschaft ziehen, denn in acht Stunden werden sich die Verhältnisse gewandelt haben. Glauben Sie nicht, daß ich über diese acht Stunden auch noch hinwegkomme? Ich werde also mit Ihnen den Anfang machen!“ Langsam richtete er die Mündung der Waffe auf Sinclaire und kam näher.


  „Greif an, Terry!“ Hart und metallisch kam Sinclaires Befehl.


  Der Roboter sprang federnd auf und stürzte sich auf Duke. Duke wirbelte herum, ein Schuß krachte. Die Kugel traf Terry in die Brust, er taumelte, griff aber weiter an. Die zweite Kugel streifte seine Schulter, der dritte Schuß ging in die Luft. Terry packte Dukes Handgelenk mit eisernem Griff. Duke schrie auf und holte aus. Seine Linke fuhr krachend an den Kopf des Roboters. Duke stieß einen wilden Schmerzensschrei aus, die Pistole entfiel seiner Rechten.


  Bert Cooper drehte sich um und versuchte zu fliehen. Sinclaire sprang auf, packte den schweren Mann und stieß ihn hart gegen die Wand. In der gleichen Sekunde krachte ein Schubs, und Cooper sank zu Boden.


  Sinclaire drehte sich um. Er sah die rauchende Pistole in Myras Hand. „Ich mußte schießen“, sagte sie mit kühler, beherrschter Stimme. „Da liegt die kleine Bombe, die er in der Hand hatte. Wenn es ihm gelungen wäre, den Stift noch einen halben Zoll weiter herauszuziehen, wären wir mit der ganzen Halle in die Luft geflogen.“


  Russ schüttelte den Kopf, sagte aber nichts. Langsam wurde ihm klar, daß Myra eine seltsame Sekretärin war. Im Angesicht der Gefahr blieb sie kalt wie eine Hundeschnauze, verstand wie ein Kunstschütze zu schießen und schien sogar im Umgang mit Bomben vertraut zu sein.


  „Ein Roboter!“ stieß Avery Duke mit schmerzverzerrtem Gesicht hervor, während seine Blicke zwischen Terry, und seiner gebrochenen Hand hin- und hergingen. „Wahrscheinlich sogar einer von denen, die wir selbst herstellten!“


  „Ausgezeichnete Arbeit“, lächelte Russ ironisch. „Ein Glück für uns, daß Sie Ihre eigenen Kinder nicht wiedererkennen.“ Terry ließ Dukes rechtes Handgelenk los, und Duke sank vernichtet in einen Sessel.


  „Und nun zu Ihnen, Miss Mars“, sagte Sinclaire. „Wer steht hinter der dritten Seite, für die Sie arbeiten? W.R.O. oder das Befreiungskomitee?“


  „Myra, ist das wahr?“ stammelte Harry Lietz überrascht.


  Das Mädchen nickte. „Warum soll ich es leugnen? Ich arbeite für die W.R.O. Sie vermuteten, daß hier etwas faul sei und setzten mich ein. Ich kann nur sagen, daß sie recht hatten.“


  „Warum haben Sie mich nicht eingeweiht?“ fragte Russ stirnrunzelnd. „Für solche Dinge ist das Amt für innere Sicherheit zuständig. Die W.R.O. darf nur eingreifen, wenn sie angerufen wird.“


  „Verzeihen Sie, daß ich Sie unterbreche, Sir“, ließ sich Terry vernehmen. „Ich bin der Ansicht, daß die Gespräche später fortgesetzt werden sollten. Im Augenblick gibt es wichtigere Dinge zu tun. Mr. Dave Talbert befindet sich, wenn mich nicht alles täuscht, in großer Gefahr!“


  


  


  12. Kapitel


  


  Nach Daves Uhr war es fünf Uhr fünfunddreißig, und seit etwa zwanzig Minuten bemerkte er, wie die kleine Kraftquelle in der metallenen Kapsel ihre Wirkung mehr und mehr verlor. Der Druck der gegnerischen Schutzglocken machte sich immer stärker bemerkbar. Dave überlegte, ob es nicht besser sei, die Kraftquelle abzuschalten und sich zu ergeben, um mit der restlichen Energie bei passender Gelegenheit einen letzten verzweifelten Versuch zu machen, sein Schicksal zu wenden.


  Der dicke Mann saß noch immer an seinem Schreibtisch und beobachtete sein Opfer. „Ich glaube, es wird Zeit für Sie, eine Reservebatterie in Gebrauch zu nehmen“, sagte er spöttisch. Er schien sehr viel Zeit zu haben und Gefallen an dem Katz- und Mausspiel zu finden.


  „Haben Sie darauf gewartet?“ fragte Talbert gelassen. „Dann will ich Ihnen den Gefallen tun.“ Er zog eines der kleinen Sicherungsröhrchen aus der Tasche und tat so, als ersetze er eine unbrauchbar gewordene Batterie. Der dicke Mann ließ sich keine Enttäuschung anmerken. Er stellte einen Dickhäutertyp dar, wie er Talbert noch nicht begegnet war. Wieder verging eine halbe Stunde, ohne daß ein Wort zwischen den Männern fiel. Schließlich richtete Dave sich auf, entschlossen, zum Ende zu kommen. Er schaltete die Uhr ab, ein leises Glockensignal erklang.


  „Sie haben gewonnen“, sagte er ruhig. „Meine Batterien sind erschöpft. Ich habe geblufft. Was nun?“ Er spürte den stärker werdenden Druck der anderen Schutzglocken, die noch auf Widerstand stießen, ihn aber schon zur Reglosigkeit auf seinem Stuhl verdammten.


  „John!“ rief der dicke Mann. „Hole Verstärkung. Durchsucht ihn sorgfältig! Vergeßt nicht, ihm vor allem die Uhr abzunehmen, und dann auf den Psycho-Stuhl mit ihm!“


  John trat ein, gefolgt von zwei Robotern. Auf einen Wink näherten sie sich Talbert. Dave holte tief Luft. Er wußte, daß es ein sinnloser Kampf sein würde, aber wenn er unterging, wollte er es mit fliegenden Fahnen tun. Lieber tot, als daß sie auf dem verdammten Psycho-Stuhl die Wahrheit aus mir herausholen, dachte er grimmig.


  Aus den Augenwinkeln beobachtete er den dicken Mann, der sich lächelnd die fetten beringten Hände rieb, während der erste der Roboter die Arme ausstreckte. Dave glaubte schon den harten Griff an seiner Schulter zu fühlen und wollte aufspringen, um den ungleichen Kampf aufzunehmen, als plötzlich das Unwahrscheinliche geschah.


  Der Druck der Schutzglocken ließ nach und verschwand völlig, die Lampen an den Wänden begannen zu flackern und wurden schwächer, und im dürftigen Licht, das den Raum noch erhellte, sah Dave an den weit aufgerissenen Augen des dicken Mannes, daß er von der unerwarteten Entwicklung noch mehr als Talbert überrascht wurde.


  Dave sprang auf und stürmte auf die Tür zu. Er stieß sie gewaltsam mit dem Fuß auf und glitt hindurch. Ein Schubs peitschte durch die Stille, sirrend pfiff die Kugel über Talberts Kopf und bohrte sich in die Wand. Er lief weiter, jagte den langen Gang hinab, bog auf die nach unten führende Treppe ein. Auf der zehnten Stufe prallte er gegen die Wand einer unsichtbaren Schutzglocke. Verblüfft blieb er stehen. Eine Schutzglocke mitten auf der Treppe?


  Er wandte sich um und sah John und die beiden Roboter am Treppenabsatz erscheinen. John richtete die Pistole auf Talbert und schoß zweimal. Die Kugeln wurden als Querschläger zurückgeworfen, worauf die beiden Roboter langsam die Treppe hinabzusteigen begannen. Zwei Armlängen von Dave entfernt, prallten sie ebenfalls auf einen unsichtbaren Schirm, hielten verblüfft inne und wandten sich zurück, um wieder gegen ein unsichtbares Hindernis zu rennen.


  Kopfschüttelnd war Dave den Vorgängen gefolgt. Er wußte nicht mehr, was er denken sollte. Dann näherte sich von unten ein Licht, und er erkannte Russ Sinclaire, Terry und die anderen. Sinclaire trug ein kleines Schaltbrett in der Linken und legte einen blitzenden Hebel um.


  „In Ordnung“, sagte er und stieg die Stufen hinauf. „Wir können den ersten Schirm abschalten. Hallo, Dave, wie geht es Ihnen? Es scheint, daß wir gerade zur rechten Zeit gekommen sind.“


  


  *


  


  Es war halb sechs, als Russ, Norma, Talbert, Myra und Harry Lietz in Sinclaires Büro, saßen, um dem Bericht Terrys zu lauschen. Ein breites Grinsen zog über Daves Gesicht, als Terry erwähnte, wie er einige Polizeiroboter ausschaltete, die ihn daran hindern wollten, die Spur Talberts zu verfolgen.


  „So, Dave, nun wissen Sie also, was sich abgespielt hat und bei wem Sie sich für Ihre Rettung bedanken dürfen“, sagte Russ Sinclaire, als Terry geendet hatte. „Es wäre Unsinn gewesen, mit dieser Geschichte zur Polizei zu laufen, inzwischen hätte man Sie wahrscheinlich in die ewigen Jagdgründe befördert. Also tat ich das Nächstliegende – ich fuhr zur Zentrale und sorgte dafür, daß der Strom für alle Schutzglocken in dem betreffenden Gebäude abgeschaltet wurde. Nun, den Rest haben Sie ja miterlebt. Leider haben wir den dicken Chef der Bande nicht erwischt. Das Gebäude hatte zu viele Ausgänge, durch einen muß er entwischt sein. Aber wir haben John, und ich werde dafür sorgen, daß der Vogel singt, bis wir alles wissen.“


  Talbert sah nach der Uhr, und seine Brauen hoben sich. „Es ist kurz vor sieben“, sagte er, „und wir haben höchstens noch fünf Stunden Zeit, bis der Gegner losschlägt. Zu unserer ursprünglichen Aufgabe, die gestohlenen Pläne herbeizuschaffen, hat sich eine vordringlichere gesellt: Wir müssen verhindern, daß es dem Gegner gelingt, die Gewalt über die Stadt an sich zu reißen!“


  „Meine Leute haben diesen John bereits in der Mangel“, lächelte Sinclaire. „Der Präsident ist benachrichtigt, Truppen sind auf dem Wege nach New York. Ich denke, es wird uns gelingen, den Anschlag zu verhindern. Zuvor aber habe ich eine Frage an Sie, Miss Mars. Sie behaupten, für die W.R.O. zu arbeiten. Können Sie das beweisen? Wer ist der Mann, an den Sie Ihre Berichte weitergaben?“


  „Sie müssen mir glauben, oder es bleiben lassen, Mr. Sinclaire“, gab das Mädchen zur Antwort. „Ich arbeite seit acht Jahren für die W.R.O. und Sie können nicht erwarten, daß ich meine Verbindungsleute preisgebe. Ich denke, es wäre besser, die W.R.O und das Amt für Sicherheit arbeiteten zusammen, als daß wir uns jetzt über nebensächliche Fragen unterhielten.“


  „Nebensächlich?“ wiederholte Sinclaire. „Finden Sie es denn richtig, daß die W.R.O. dem Amt für Sicherheit in die Parade fährt, indem sie Agenten in unsere Reihen schleust?“


  „Der Zweck heiligt die Mittel“, erwiderte Myra Mars ernst. „Die W.R.O. ist die letzte Hoffnung der Menschheit. Wir können nicht ewig hinter diesen künstlich geschaffenen Schutzwällen leben. Früher oder später werden die Mauern Jerichos einstürzen, und Gott möge uns helfen, wenn wir an diesem Tage nicht auf alles vorbereitet sind!“


  


  


  13. Kapitel


  


  Stille herrschte nach Myras Worten. Wußte sie, wie bedeutungsvoll ihre Worte waren, sie, die als einzige nicht in das Geheimnis des Penetrators eingeweiht war? Oder war sie auch darüber im Bilde? Russ beschloß, darüber Klarheit zu schaffen.


  „Ich nehme an, daß Ihre Befürchtungen sich in erster Linie auf die verschwundenen Penetratorpläne beziehen, habe ich recht?“ fragte er.


  Sie wandte ihm überrascht das Gesicht zu. „Penetrator“? Sie sprach das Wort langsam und stockend aus, als habe sie es zum ersten Mal gehört. „Was soll ich darunter verstehen?“


  „Später“, sagte Russ und stand auf. „Im Augenblick haben wir wichtigere Dinge zu tun.“ Er wandte sich an Lietz und hob bedauernd die Schultern. „Harry, ich muß Sie in Schutzhaft nehmen, bis alles vorüber ist. Sie werden mit einem blauen Auge davonkommen, das verspreche ich Ihnen. Solange aber …“ Er drückte auf einen Knopf an seinem Schreibtisch. Sekunden später trat ein breitschultriger Mann in den Raum. “Jericks, Mr. Harry Lietz wird in vorübergehende Schutzhaft genommen. Mein Wagen steht unten. Benutzen Sie ihn und bringen Sie Mr. Lietz ins Gebäude B. Sie bleiben bei ihm, bis Sie neue Befehle bekommen.“


  Jericks und Lietz verließen den Raum. Eine halbe Minute später scholl der Widerhall einer dumpfen Explosion von der Straße herauf. Das Visaphon begann zu summen, und Russ legte den kleinen Hebel um, der es einschaltete. Er blickte in das weiße, verzerrte Gesicht eines seiner Mitarbeiter.


  „Ihr Wagen ist in die Luft geflogen, Sir“, meldete der Mann. „Jericks und der andere – beide tot – es muß sich um Sabotage handeln …


  „Kümmern Sie sich um die Sache!“ befahl Sinclaire hart. „Ich habe jetzt keine Zeit. Melden Sie mir das Ergebnis Ihrer Ermittlungen.“ Er schaltete das Gerät ab, eine steile Falte bildete sich zwischen seinen Brauen. Eine Bombe in seinem Wagen! Für Lietz? Kaum, denn niemand wußte, daß Lietz den Wagen benutzen würde. Also sollte er das Opfer sein!


  Dave Talbert trat neben Russ und legte ihm die Hand auf die Schulter. Russ nickte und richtete sich auf. Sein Gesicht war unbewegt, als er seine Befehle gab. Er sandte eine kleine Gruppe ausgesuchter Leute zu Lietz’ Werken, um die Produktion zu übernehmen. Die um die Stadt gelegten Schutzglocken wurden verstärkt. Dann kam das Schwerste – der Anruf, mit dem er Bockerson vom Stand der Dinge unterrichtete. Bockerson hörte ihn an, ohne ihn zu unterbrechen. Seine Stimme klang spöttisch, als er endlich antwortete.


  „Sie scheinen mit dem Erfolg Ihrer Arbeit äußerst zufrieden, Mr. Sinclaire“, erklang Bockersons kühle Stimme. „Ich frage mich nur, wie diese Dinge sich entwickeln konnten, ohne daß Sie, der Chef des Amtes für innere Sicherheit, die geringste Kenntnis davon hatten. Haben Sie geschlafen, Sinclaire? Es scheint so, und darum sehe ich mich gezwungen, FBI und Geheimdienst auf den Plan zu rufen. Beten Sie zu Gott, daß es gelingt, das Unheil aufzuhalten! Und treffen Sie alle Vorbereitungen, falls Sie das noch nicht getan haben. Sie selbst übernehmen die Zentrale! Alarmieren Sie sofort den Teil der Polizeikräfte, der nicht aus Robotern besteht! Viel Glück, Sinclaire, Sie werden es gebrauchen können!“


  Das energische Gesicht General Ghilders’ erschien als nächstes auf dem Schirm des Visaphons. Sinclaire gab ihm einen kurzen Überblick, und der General nickte.


  „Ich garantiere, daß Ihnen noch vor Mitternacht zehntausend Soldaten zur Verfügung stehen“, versprach er.


  „Achten Sie auf die Roboter unter Ihren Männern!“ warnte Russ. „Wir müssen damit rechnen, daß ein Teil von ihnen bereits unter dem Einfluß des Gegners steht.“ Er nickte dem General noch einmal zu und schaltete das Gerät ab, als zwei Beamte einen der leblosen Polizeiroboter hereintrugen, die Terry an der Verfolgung Talberts zu hindern versucht hatten. Mit geschickten Händen begannen die beiden Beamten den Metallkörper zu demontieren. Dreißig Minuten später richteten sie sich auf, einer von ihnen hielt ein kleines blitzendes Gerät in der Hand.


  „Das ist die Erklärung“, sagte der Mann zu Sinclaire. „Ein winziger zusätzlicher Einbau, von außen nicht wahrzunehmen. Mit einem darauf abgestimmten Sender können Befehle übermittelt werden, die der Roboter ausführen muß, ob er will oder nicht.“


  Russ stieß eine leise Verwünschung aus. „Es ist neun Uhr durch, und wenn der Gegner seinen Plan nicht umstößt, schlägt er in drei Stunden los. Bis dahin müssen wir wissen, wieviel Roboter der Polizei unter gegnerischem Einfluß stehen. Auch .die Roboter in der Zentrale müssen untersucht werden. Können Sie es in der zur Verfügung stehenden kurzen Zeit schaffen?“


  Der Beamte nickte. „Vor einer halben Stunde hätte ich Ihre Frage verneinen müssen, Sir. Jetzt wissen wir aber, an welcher Stelle wir zu suchen haben. Wir brauchen nur die linke Schulterklappe zu öffnen und …“


  „Gut, fangen Sie an! Vergessen Sie die erforderlichen Sicherheitsmaßnahmen nicht! Jericks und Lietz sind tot, und ich möchte nicht, daß es noch mehr Opfer gibt.“


  Eine Stunde später, als Russ die Vorbereitungen als abgeschlossen betrachtete und aufatmen wollte, kam eine neue Hiobsbotschaft. Ein Zweisternegeneral meldete eine Meuterei in der Armee und bat um die Entsendung von Experten des Amtes für Sicherheit, um die Isolierung der unter dem Einfluß des Gegners .stehenden Robotersoldaten vornehmen zu können. Sinclaire trommelte ein Dutzend Leute zusammen und setzte sie in Marsch.


  Es war zehn Uhr, als er endlich mit seinen Begleitern in das Vernehmungszimmer im Keller hinabfuhr. Der Mann mit dem Namen John saß noch an den Psycho-Stuhl geschnallt; er war halb bewußtlos, Schweiß strömte über sein leichenblasses Gesicht.


  „Was hat die Vernehmung ergeben?“ fragte Russ den Mann im weißen Kittel, der nicht weniger erschöpft als John schien.


  „Nicht viel“, erwiderte der andere achselzuckend. „Wir haben uns alle Mühe gegeben. Vier Adressen, die bereits überprüft wurden, sind das Ergebnis. Alle vier Männer behaupteten, nur der Chef wisse Genaueres über den Umsturzplan. Festzustehen scheint nur der Zeitpunkt: Mitternacht.“


  Schweigend wandte Sinclaire sich um und ging hinaus. Es gab für ihn nichts mehr zu tun – er mußte die Dinge an sich herankommen lassen.


  


  


  14. Kapitel


  


  Es war eine halbe Stunde vor Mitternacht. Minuten noch, dann mußte die Entscheidung fallen. Russ Sinclaire fühlte die Gefahr fast körperlich auf sich zukommen, und er ballte die Fäuste, bis die Knöchel weiß hervortraten.


  Er hatte getan, was in seiner Macht stand. Innerhalb des Bereiches, der ihm unterstand, war die Gefahr, die von den unzuverlässig gewordenen Robotern ausging, gebannt; zweihundert loyale Polizeiroboter waren im Stadtzentrum zusammengezogen. Neunhundert menschliche Polizisten hatten an allen lebenswichtigen Punkten der Stadt die Befehlsgewalt übernommen. Die Nationalgarde war alarmiert worden, aber mit ihrem Eingreifen konnte nicht vor dem Morgengrauen gerechnet werden. Alle wichtigen Gebäude waren auf verborgene Sprengladungen untersucht worden, Sinclaire und Dave Talbert trugen ein ganzes Arsenal von Waffen bei sich.


  Sinclaire hatte seinen Gefechtsstand im obersten Stockwerk des höchsten Gebäudes der Welt, des New York City Center, eingerichtet. Über ihm wölbte sich die riesige durchsichtige Kuppel des Energieschirmes, unzählige Sterne funkelten.


  Sinclair« Blick wanderte über die langen Schaltbretter mit ihren Hunderten von blitzenden Hebeln und Knöpfen. Von diesem Raum aus wurde das Leben der Stadt dirigiert. Auf großen Übersichtskarten bewegten sich Hunderte von leuchtenden Punkten – Lufttaxis, die den Schnellverkehr in der großen Stadt vermittelten. Von einem Schaltbrett aus wurden Befehle an die Roboterpolizisten vermittelt, deren Meldungen und Beobachtungen registriert, Gefängnisse überwacht, ganze Fabriken geleitet. Soweit sich das Getriebe einer Millionenstadt mechanisieren ließ, um Arbeitskräfte zu sparen, war es in New York geschehen.


  Das Privatleben der Menschen war nach wie vor tabu. Vor jeder Wohnungstür, an jeder Grundstücksumzäunung endete die Macht des Staates; die Würde des Einzelnen blieb unangreifbar, sofern er sich nicht gegen die im allgemeinen Interesse geschaffenen Gesetze verging.


  Dreißig Personen, unter ihnen Norma Cummings und Myra Mars, überprüften sorgfältig die weitläufigen Schaltanlagen und Räume der Zentrale, um gegen unliebsame Überraschungen durch den Gegner gewappnet zu sein. Jede Gruppe unterstand einem Techniker, nach dessen Anweisungen gearbeitet wurde.


  Russ, Dave und Terry unterhielten sich mit Fred Zilkman, dem Cheftechniker der Zentrale. Zilkman war ein Endvierziger, ein spindeldürrer Mann mit einer einzigen Haarsträhne, die ein einsames Dasein auf seinem sonst kahlen Schädel führte. Der Alarm hatte ihn aus dem Bett geholt, und es hatte der ganzen Überredungskunst Sinclaires bedurft, den anderen von der drohenden Gefahr zu überzeugen.


  „Ich denke, wir haben alles getan, was in unserer Macht steht“, sagte Russ und blickte auf die Uhr. „Es ist zwanzig Minuten vor zwölf. Ich werde erst dann ruhig sein, wenn ich die Meldung bekomme, daß die unzuverlässigen Roboterpolizisten kaltgestellt sind. Nun, wir haben noch etwas Zeit. Hoffen wir, daß es bis Mitternacht geschafft ist.“


  Dave Talbert räusperte sich. Es sah aus, als müsse er seine Gedanken erst von weither zurückholen, als er das Wort ergriff.


  „Mitternacht? Warum ausgerechnet um Mitternacht?“


  Russ sah ihn verwundert an.


  „Was meinen Sie?“


  „Haben Sie nicht selbst mit einer Terminverschiebung gerechnet, weil der Gegner weiß, daß uns die Zeit seines Angriffes bekannt ist? Natürlich rechnet er damit, daß wir alle Gegenmaßnahmen ergreifen. Wenn er an seinem Termin trotzdem festhält, muß es einen besonderen Grund dafür geben. Warum ausgerechnet am Freitag, warum ausgerechnet um Mitternacht?“


  Fred Zilkman überlegte einen Augenblick, dann wurde sein Gesicht kreideweiß. „Mein Gott, ich glaube, ich habe den Grund erraten!“ stieß er heiser hervor. „Jeden Freitag um Mitternacht werden die Polizeikräfte verstärkt. Zu diesem Zeitpunkt setzen wir immer zweitausend zusätzliche Roboterpolizisten ein, die an den anderen Tagen dienstfrei sind. Wenn diese zweitausend Roboter in der Hand des Gegners sind …“ Er sprach nicht aus, was er dachte, aber Russ und Dave begriffen, welche Gefahr von einer so starken Truppe drohen konnte.


  „Wo halten sich diese Einsatzkräfte auf?“ fragte Russ schnell.


  „In diesem Gebäude – im Kellergeschoß!“


  „Da haben wir’s!“ sagte Talbert tonlos. „Wir sitzen auf dem Pulverfaß und merken es nicht.“


  „Wenn diese zweitausend Mann hier heraufkommen …“, murmelte Russ, und sein Blick glitt über die blitzenden Schalttafeln.


  „Tut mir leid, Sir, es ist meine Schuld. Ich hätte früher daran denken sollen“, flüsterte Zilkman. „Sie müssen verstehen, daß mir die ganze Geschichte zuerst so unglaubhaft erschien, daß ich sie ins Reich der Fabel verwies.“


  „Wenn sie die Zentrale in die Hand bekommen, ist ihr Plan so gut wie gelungen“, bemerkte Dave Talbert finster. „Wer die Zentrale hat, beherrscht die ganze Stadt.“


  „Die Einteilung beginnt in diesem Augenblick“, sagte Zilkman, der seine Fassung wiedergefunden zu haben schien. „Wir können ihren Einsatz noch rückgängig machen. Ich werde Barry Kincade anrufen.“


  „Sehr gut“, stimmte Sinclaire zu. „Bevor Sie das aber tun, Zilkman, wollen wir dafür sorgen, daß alle zuverlässigen Polizeikräfte, die sich in der Nähe befinden, sich hier im Gebäude sammeln. Veranlassen Sie, daß sie im ersten Stockwerk untergebracht werden.“


  Zilkman ging ans Visaphon, auf dessen Schirm gleich darauf das runde, gutmütige Gesicht eines älteren Mannes erschien. „Barry, hier spricht Fred“, sagte Zilkman hastig. „Ich habe neue Befehle für Sie. Der Einsatz der zweitausend Ersatzroboter wird abgeblasen, die Einteilung hat zu unterbleiben. Ich bin gleich unten und gebe genauere Anweisungen.“


  Ein Ausdruck der Verwunderung breitete sich über das runde Gesicht Kincades. „Fred, ich verstehe Sie nicht“, erwiderte er. „Ich habe doch erst vor einer halben Stunde den Befehl bekommen, die Roboter früher als sonst in Marsch zu setzen. Die Einteilung ist beendet, die Trupps stehen abmarschbereit draußen. Was soll denn nun …?“


  „Aufhalten!“ unterbrach Fred Zilkman den anderen scharf. „Ich habe keinen derartigen Befehl gegeben. Niemand darf das Gebäude verlassen. Ich komme sofort.“


  „Jetzt wissen wir, was sie geplant haben“, sagte Russ mit blitzenden Augen. „Eine Gefahr, die man kennt, ist keine Gefahr mehr. Dave, Zilkman, mitkommen – schnell!“


  Sie liefen durch die offenstehenden Türen, vorbei an dem kleinen Tisch des Roboterpförtners, der ihnen ausdruckslos nachblickte. Im Treppenhaus wandten sie sich den breiten Schächten zu, in denen Kraftfelder die Beförderung der Besucher des Hauses übernahmen. Einen Augenblick zögerte Russ, und dieses Zögern rettete sie.


  Rote Alarmlichter leuchteten auf, ein pfeifender Laut klang durch das Gebäude, die Lampen begannen zu flimmern und erloschen endgültig. Dave Talbert hielt seine Hand in den abwärts führenden Schacht. „Nichts“, sagte er heiser. „Wir wären siebzig Stockwerke tiefer mit zerschmetterten Knochen gelandet.“


  Sie liefen in den zentralen Schaltraum zurück, dessen gewohntes Summen verstummt war. Gegen den Nachthimmel sahen sie mehrere Personen auf der kleinen Terrasse.


  „Die ganze Stadt liegt im Dunkeln“, hörten sie die Stimme Normas. „Alle Lichter sind erloschen!“


  In der Ferne waren dumpfe Explosionen zu hören, und Zilkmans Stimme bebte, als er sprach: „Alle Stromquellen lahmgelegt, außer der Notbeleuchtung für die Zentrale. Mein Gott, wie mag es da draußen aussehen!“


  Russ versuchte sich das Bild auszumalen; es war so grauenvoll, daß er gepeinigt die Augen schloß. Menschen, die in den Beförderungsschächten zu Hunderten und Tausenden zerschmettert wurden – Lufttaxis, die aus allen Höhen mitten auf die Straßen stürzten, Operationssäle, die plötzlich ohne Licht waren, die Fließbänder der Straßen in der Bewegung erstarrt, kein Fernsehen, kein Telefon, keine telegrafische Verbindung; eine Riesenstadt, von der Dunkelheit gelähmt, jedem Angriff von außen ausgesetzt, weil auch die Schutzglocken ihre Wirkung verloren hatten. Noch schützte eine große Glocke von ungeheuren Ausmaßen das ganze Land, aber New York war die Hauptstadt dieses Landes, und wenn New York in die Hand des unsichtbaren Gegners fiel …


  


  Fred Zilkmans Stimme meldete sich wieder, und was sie sagte, war nicht geeignet, die Stimmung zu verbessern. „Die Verbindung zu allen Robotern, die loyal waren, ist abgeschnitten. Wir haben keine Möglichkeit mehr, ihnen Befehle zukommen zu lassen. Die zweitausend Einsatzroboter im Keller sind abmarschbereit. Sie werden hier heraufkommen, und dann …“


  „Wie lange brauchen sie, um siebzig Stockwerke zu steigen?“ fragte Norma Cummings. „Vergessen wir nicht, daß auch die Beförderungsschächte außer Funktion sind.“


  „Ich denke, wir haben noch Zeit, uns auf unser letztes Stündchen vorzubereiten“, ließ sich Myra Mars ironisch vernehmen. „Siebzig Stockwerke sind alles andere als ein Spaziergang.“


  „Roboter kennen keine Müdigkeit“, erinnerte Terry sie.


  „Ruhe!“ befahl Sinclaire und winkte die Techniker zu sich. „Wir müssen etwas unternehmen, ehe es zu spät ist. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist die Zentralstation an einer Stelle angezapft und kurzgeschlossen. Wir müssen diese Stelle finden. Los, fangen Sie sofort an!“


  Die Techniker verteilten sich, aber ihre Mienen zeigten wenig Hoffnung. Es waren Hunderte von Meilen an Leitungen, die es zu prüfen galt, eine Arbeit, die wahrscheinlich Tage beanspruchen würde.


  Russ und die anderen verließen den Schaltraum. Lärm drang von unten herauf. Dave Talbert stürmte an die Beförderungsschächte und leuchtete mit einer scharfen Speziallampe hinab.


  „Sie kommen durch die Sehachse hinauf!“ rief er. „Über die an den Wänden angebrachten Notstiege!“


  Schüsse peitschten auf, Kugeln sirrten durch die Schächte. Dave gab mehrere kurze Feuerstöße aus seiner unheimlichen Stabwaffe ab, dann richtete er sich auf.


  „Die Metallsprossen sind geschmolzen, die Roboter haben den Rückzug angetreten! Aber sie werden über die Treppen kommen.“


  „Zurück in den Schaltraum!“ befahl Sinclaire. „Irgendwann werden die Generale wohl mit ihren Robotersoldaten klarkommen. Bis dahin richten wir uns zur Verteidigung ein und halten die Stellung.“


  Dave Talbert nickte und entfernte sich in Richtung der Treppe. „Ich komme nach!“ rief er Russ zu. „Will nur schnell unten noch eine oder zwei Treppen sprengen, um es unseren Freunden ein wenig schwerer zu machten. Hinhaltenden Widerstand nennt man das, wenn ich nicht irre.“


  Russ sah ihm nach, dann führte er die kleine Gruppe zum Schaltraum zurück. Sie passierten gerade das kleine Vorzimmer des Roboterpförtners, als das durchsichtige Dach des Gebäudes mit ohrenbetäubendem Krachen zerbarst. Dicht über dem klaffenden Spalt in der geborstenen Kuppel schwebte ein Hubschrauber. Ein scharfer Scheinwerfer war auf das Heer der Techniker gerichtet, die mit der Überprüfung der Leitungen beschäftigt waren. Und zugleich erklang eine befehlende Stimme aus der Höhe: „Alles sofort zur Mitte des Raumes! Hände hoch und keine verdächtige Bewegung!“


  


  


  15. Kapitel


  


  Zögernd gehorchten die Techniker. Mit erhobenen Armen drängten sie sich zusammen, die Augen geschlossen vor dem blendenden Licht. Aus dem halbdunklen Vorraum beobachtete Russ fasziniert die Szene. Langsam senkte sich seine Rechte in die Tasche, kam mit der gleichen tödlichen Waffe, wie sie Talbert besaß, wieder zum Vorschein. Er hob den Arm, richtete die Spitze des Stabes auf den Hubschrauber, der sich klar gegen den nächtlichen Himmel abhob.


  Bevor er feuern konnte, erklang eine metallisch scharfe Stimme in seinem Rücken. „Lassen Sie die Waffe fallen, nehmen Sie die Hände über den Kopf!“


  Der Metallstab polterte zu Boden, Sinclaires Arme hoben sich. Langsam drehte Russ sich um. Es war der Roboterpförtner, der ihm den Befehl erteilt hatte. Er hielt eine Pistole in der Rechten, deren Mündung genau zwischen Sinclaires Augen gerichtet war. „Stellen Sie sich mit dem Gesicht gegen die Wand!“ befahl der Roboter. „Alle, auch die Frauen!“


  Russ gehorchte. Er biß sich auf die Lippen. Er hätte sich ohrfeigen können. Sollte wirklich eine Kleinigkeit, die sie übersehen hatten, das Schicksal der Stadt entscheiden?


  Mit hinter dem Kopf verschränkten Armen standen sie an der Wand – Sinclaire, Zilkman, Norma und Myra Mars. Sie konnten in den Schaltraum sehen, wo die eingeschüchterten Techniker sich nicht zu rühren wagten. Im Helikopter blitzte es plötzlich auf, mit unheimlicher Gewalt fuhr der Tod zwischen die Männer im Schaltraum. Als der Rauch sich verzogen hatte, lebte keiner der Männer mehr.


  „Sie haben sie in der Mitte des Raumes zusammengetrieben, um sie außer Gefecht zu setzen!“ flüsterte Zilkman mit bebenden Lippen. „Diese Teufel!“


  „Und jetzt sind Sie dran!“ sagte die Stimme des Roboters hinter ihnen. „Vorwärts – in den Schaltraum!“


  „Hören Sie zu, Sie begehen einen Fehler!“ warnte Russ. „Polizei und Armee sind alarmiert, sie müssen jeden Augenblick eintreffen.“


  „Gehen Sie!“ befahl die Stimme ungerührt. „Sie können mich nicht beeinflussen, ich habe meine Befehle.“


  Russ hörte leise Schritte auf der Treppe. Dave Talbert kehrte zurück, aber es war fraglich, ob er von den Vorgängen wußte. Es galt, den Roboter abzulenken. Sinclaire bewegte sich langsam nach rechts, fort von der Tür, hinter der die Treppe ihren Anfang nahm.


  „Schneller!“ befahl der Roboter. „Oder soll ich mit der Pistole nachhelfen?“


  Russ atmete auf. Er sah, daß Talbert die Tür erreicht hatte und verdutzt stehenblieb. Gleich darauf schoß ein fahler Blitz aus seiner rechten Hand und traf den Roboter, der lautlos zusammenbrach.


  „Verdammt, das war knapp“, sagte Sinclaire aufatmend. „Sehen Sie dort hinein! Wir sind die einzigen Überlebenden hier oben. Halt, gehen Sie nicht weiter! Achten Sie auf den Hubschrauber!“


  Talbert schob seinen Kopf vorsichtig um die Ecke, zog ihn aber gleich wieder zurück. „Zwei Hubschrauber! Sie haben Verstärkung bekommen.“ Er überlegte einen Augenblick und rieb sich dann die Hände. „Wir müssen warten, bis sie landen. Ich suche einen alten Bekannten. Einen dicken Burschen, mit dem ich noch eine Rechnung zu begleichen habe. Da, die erste Maschine senkt sich bereits herab!“


  Durch die geborstene Kuppel sank der erste Hubschrauber in den Schaltraum hinab. Die Einstiegklappe wurde aufgestoßen und drei Mann sprangen heraus. Dave hob den Arm und feuerte dreimal. Die Männer sanken zu Boden und rührten sich nicht mehr. Aber die Flügel des Hubschraubers begannen wieder zu kreisen, langsam hob die Maschine sich. Wieder blitzte es in Talberts Hand, eine Stichflamme schoß aus dem Helikopter, Trümmer regneten herab. Der zweite, höher fliegende Hubschrauber entfernte sich. Offensichtlich hatten die Insassen die Gefahr erkannt. Talbert zuckte die Achseln, schob die Waffe in die Tasche. „Zu spät. Sie sind zu weit entfernt. Hoffentlich ist ihnen der Appetit zu einem neuen Angriff vergangen.“


  Russ ging zur Tür und lauschte zur Treppe hinab. „Wie sieht es unten aus, Dave? Wie weit sind die Roboterpolizisten gekommen?“


  „Ich weiß es nicht. Ich war nur zehn Stockwerke tiefer und habe für eine kleine Marschverzögerung gesorgt. Es wird sie aufhalten, mehr aber nicht. Zweitausend Roboter sind schlimmer als eine Armee von Ameisen. Selbst unsere Waffen sind da keine Hilfe. Hundert – zweihundert mögen fallen, sie ersetzen den anderen die Treppe, die ich fortsprengte. Wenn keine Hilfe von außen kommt, sind wir verloren.“ Er sah sich suchend um. „Wo steckt Terry, ich sehe ihn nicht. Ist er etwa mit den Technikern zusammen …?“


  Russ schüttelte den Kopf. „Terry ist an der Außenwand hinabgeklettert. Da wir keine Verbindung mehr zur Armee haben, soll er versuchen, eine Meldung durchzubringen.“


  „Siebzig Stockwerke?“ fragte Dave zweifelnd. „Siebzig Stockwerke an einer fast glatten Außenwand?“


  Russ lächelte. „Ein Roboter wie Terry kann sein Gewicht an einem Finger tragen, ohne zu ermüden. Terry schafft es, verlassen Sie sich darauf.“


  Zilkman wies in den Schaltraum. Russ sah, daß seine Hand zitterte. „Tot“, sagte Zilkman dumpf. „Alle tot! Wie sollen wir nun die Schadenstelle entdecken?“


  „Sie haben doch Ihre Elektronengehirne“, schlug Talbert vor. „Warum versuchen Sie es nicht mit ihnen? Sie sind doch unabhängig vom allgemeinen Stromnetz und arbeiten mit Batterien.“


  „Ich kann es versuchen“, sagte Zilkman ohne große Hoffnung. Er ging an die größte Maschine und übermittelte ihr die erste Frage: „Wir müssen die Stromversorgung der Stadt wiederherstellen. In welchem Sektor liegt der Fehler?“


  Die Antwort erschien nach kurzer Pause auf dem Schirm, der über dem blitzenden Giganten angebracht war: „Fehlerquelle kann ohne Einschaltung des Notaggregates nicht festgestellt werden.“


  „Warum hat sich das Notaggregat nicht automatisch eingeschaltet?“ kam Zilkmans nächste Frage.


  Wieder wurde die Antwort ohne Zögern gegeben: „Es liegt ein Befehl vor, das Notaggregat während der nächsten Stunde unter keinen Umständen in Betrieb zu nehmen.“


  Zilkman stieß eine ellenlange Verwünschung aus. „Wer hat diesen Befehl gegeben?“


  „Auskunft über diese Frage gesperrt“, antwortete die Maschine.


  „Ich habe es geahnt“, sagte Zilkman, sich den andern zuwendend. „Aber ich habe eine Idee. Der Gegner glaubt an alles gedacht zu haben, hat aber eines vergessen. Um den Elektronengehirnen derartige Befehle zu geben, müssen ganz bestimmte Stellen innerhalb dieses Raumes angezapft werden. Ich kann sie finden, vorausgesetzt, daß ich genügend Zeit zur Verfügung habe.“ Er griff nach einem Schraubenzieher und begann in fieberhafter Hast Teile des Metallfußbodens abzuheben, unter denen ein fast unübersehbares Gewirr von dünnen Drähten verlief.


  Russ legte ihm die Hand auf die Schulter. „Tun Sie, was Sie können, Zilkman! Wir halten Ihnen den Rücken frei. Talbert und ich nehmen an der Treppe Aufstellung. Wir sorgen dafür, daß kein Roboter in den Schaltraum gelangt.“


  Ein Schuß peitschte durch die Stille, Myra Mars schrie auf. Bevor jemand sie auffangen konnte, brach sie zusammen. Talbert kniete neben ihr nieder, suchte nach ihrem Puls. „Tot“, sagte er dumpf. „Sie haben sie aus dem Hubschrauber erschossen, wahrscheinlich mit einem Teleskopgewehr.“


  Sie sahen erst jetzt, daß der Hubschrauber sich wieder genähert hatte, aber noch außerhalb der Reichweite ihrer Waffen war, da sie keine Gewehre besaßen. Ein zweiter Schuß krachte, singend prallte das Geschoß von dem metallenen Fußboden ab. Zilkman zuckte zusammen und richtete sich verstört auf. „Hören Sie zu, Sir“, sagte er, sich an Sinclaire wendend, „ich will gern arbeiten. Aber dazu brauche ich eine ruhige Hand, und wenn ich hier als Zielscheibe diene …“


  Russ gab Dave Talbert einen Wink, und sie schaben vier große Metallschränke als Schutzmauer um Zilkman zusammen. Zilkman brummte Unverständliches, aber sie hörten am Klirren seines Werkzeuges, daß er die Arbeit wieder aufgenommen hatte.


  „Russ, kommen Sie her!“ rief Norma, die eben einen Blick aus dem Fenster geworfen hatte. „Sie klettern an den Außenwänden empor! Die Roboter sind nur noch acht Stockwerke unter uns!“


  Sinclaire schob den Kopf vorsichtig über die Brüstung, zog ihn aber gleich wieder ein, als eine Kugel an seiner Schläfe vorüberpfiff. „Sie kommen von allen Seiten! Man hört, wie sie sich unten verteilen! Zweitausend Roboter, die aus allen Himmelsrichtungen auf uns einstürmen werden! Zum Teufel, es muß etwas geschehen! Haben Sie den Fehler gefunden, Zilkman?“


  Zilkmans Antwort klang, als käme sie aus einem tiefen Schacht. „Bis jetzt nichts, Sir! Ich tue, was ich kann. Das braucht schon mehr als ein paar Minuten, und wenn die Knallerei anhält …“ Seine Stimme verlor sich zu einem Murmeln, das endlich ganz verstummte.


  Dave Talbert sprang mit geschmeidigen Sätzen zu dem Cheftechniker hinüber und drückte ihm einen blinkenden Gegenstand in die Hand. „Hier, nehmen Sie! Streifen Sie sich das Ding über das Handgelenk und legen Sie den kleinen Schalter um. Es ist eine Ein-Mann-Schutzglocke. – Russ, Norma, für Sie das gleiche! Hier sind einige Ersatzbatterien. Ich habe keine Ahnung, wie lange die Wirkung anhält, wir müssen es darauf ankommen lassen. – Fertig, Zilkman, arbeitet sie?“


  „Ja. Aber es ist verdammt schwer, in dem engen Raum mit dem Werkzeug zu hantieren.“


  „Sollen Sie auch nicht! Lassen Sie das Zeug fallen! Mit der Arbeit ist es vorbei. Jetzt heißt es kämpfen.“ Talbert half Norma beim Anlegen der Glocke. „Keine Angst, Miss Cummings, wir werden es schon schaffen.“


  Russ und Norma nickten mechanisch.


  „Sie dürfen die Zentrale nicht in die Hand bekommen“, fuhr Dave hastig fort. „Sobald der erste Roboter seinen Schädel hereinsteckt, fliegt ihm diese Bombe entgegen. Ihr drei macht vorher, daß ihr zur Treppe kommt, verstanden!“


  Zilkman versuchte einen schwachen Protest. „Eine Bombe? Sie werden die Zentrale zerstören, Sir!“


  „Es muß sein. Besser zerstört, als daß die anderen sie in die Hand bekommen. Wir haben keine Wahl mehr.“


  „Wissen Sie, wie lange es gedauert hat, um dieses Gebäude fertigzustellen?“ fragte Zilkman. „Können Sie sich vorstellen, wie New Yorks Silhouette ohne das Zentralgebäude aussieht?“


  „Ich weiß nur, wie New York in der Hand der Gegner aussehen würde“, erwiderte Dave grimmig. „Noch einmal, es bleibt bei meiner Entscheidung.“


  „Sie sagten "Kampf ", wandte Norma ein. „Können wir denn aus der Schutzglocke heraus schießen?“


  „Nein. Eben darum muß ich die Bombe werfen. Wahrscheinlich gehe ich dabei drauf, aber das macht nichts. Russ, versprechen Sie mir, den dicken Mann zu finden und ihm alles heimzuzahlen?“


  „Hören Sie, Dave …“, begann Russ, dann ging seine Stimme in einem donnernden Getöse unter, das sich schnell entfernte.


  „Noch mehr feindliche Flugzeuge“, sagte Dave, der lauschend den Kopf gehoben hatte. „Nein – nein – Atomjäger! So viele Atomjäger! So viele Atomjäger, wie sie der Gegner nicht besitzen kann! Es müssen unsere Flugzeuge sein!“


  Die Flugzeuge kamen zurück, ihre Scheinwerfer tasteten die Mauern des Gebäudes ab, Maschinengewehre begannen zu rattern.


  „Russ, kommen Sie mit!“ schrie Dave Talbert gellend. „Terry muß durchgekommen sein, wahrscheinlich sind schon Truppen in das Gebäude eingedrungen! Die Roboter sitzen in der Falle. Wir beide bewachen die Treppe, Zilkman gibt Alarm, sobald sich ein Roboter hier drin am Fenster zeigt! Vergessen Sie nicht, die Schutzglocke erst dann abzuschalten, wenn Sie ganz sicher sind! Wir haben gewonnen, wir haben doch noch gewonnen!“


  


  


  16. Kapitel


  


  Die Flugzeuge leisteten ganze Arbeit. In knappen zehn Minuten waren die Wände des Gebäudes von Robotern gesäubert. Fast alle wurden dabei zerstört, da sie nach dem erhaltenen Befehl handelten und niemand da war, der ihnen einen Gegenbefehl gegeben hätte.


  Mit funkelnden Augen kehrte Russ Sinclaire in den Schaltraum zurück, legte wortlos den Arm um Norma und küßte sie. Sie schien nicht im Geringsten erstaunt. Sinclaire hatte sich nie in seinem Leben so glücklich gefühlt wie in dieser Sekunde, und daran war nicht nur der abgeschlagene Angriff schuld. Dann riß er sich los, weil ein Hubschrauber der Regierung auf dem Dach des Gebäudes landete, um sie an Bord zu nehmen. Dave unterrichtete den Piloten über den flüchtigen feindlichen Hubschrauber, und der Pilot setzte über sein Sprechgerät die Jäger zur Verfolgung an.


  Die Jäger entfernten sich in südlicher Richtung, ihre Radargeräte und Scheinwerfer tasteten den Himmel ab. Eines der Flugzeuge ging im Tiefflug hinab und warf Leuchtbomben, durch die die Straßen taghell erleuchtet wurden. Tief unten, fast in den Straßenschluchten, bewegte sich der Schatten eines Hubschraubers. Ein Jäger saß hinter ihm, aus allen Rohren feuernd.


  Dave Talbert lehnte sich weit aus der Kabine, seine Augen brannten in unheimlichem Feuer. „Können Sie mich dort unten absetzen?“ fragte er den Piloten. „Ich muß runter! Ich muß einen der Männer erwischen, wenn ich je meine Ruhe wiederfinden soll.“


  Der Pilot nickte, schnell sank die Maschine der Erde entgegen. Dave sprang heraus, bevor die Räder noch die Straße berührten. Russ folgte ihm, als er im Laufschritt zu dem abgeschossenen Hubschrauber eilte. Zwei Männer lagen tot neben den Trümmern, eine Blutspur führte auf das stillgelegte Fließband der rechten Straßenhälfte. Dave zog die Pistole und setzte sich in Trab. Russ hatte Mühe, mit ihm Schritt zu halten.


  „Es hat keinen Sinn, Dave“, stieß er hervor. „Bei dieser Dunkelheit können sie sich hinter jedem Hausvorsprung verbergen, ohne daß wir sie sehen.“


  Ein Hubschrauber erschien über ihnen und warf neue Leuchtschirme, die die Nacht zum Tage machten. Ein Maschinengewehr bellte, zwei Schatten lösten sich ein Stück weiter die Straße hinauf aus einem Hauseingang und jagten davon. Beim zweiten Anflug des Jägers spritzte Leuchtspurmunition zwischen die beiden Männer und warf sie zu Boden.


  „Verdammt, sie bringen sie um!“ schrie Dave grollend und stürmte weiter. Er erreichte die reglosen Gestalten, sein Blick glitt über die beiden Männer, die noch Lebenszeichen von sich gaben. Der eine war klein und hager, dunkles Haar hing ihm wirr ins Gesicht. Der andere war der Mann, den Dave suchte – der Dicke mit den beringten Fingern. Er lag auf dem Rücken in einer großen Blutlache und war bewußtlos. Dave beugte sich über ihn und untersuchte ihn mit geschickten Griffen.


  „Schwer verletzt, aber er wird am Leben bleiben“, hörte Russ ihn murmeln. „Er muß am Leben bleiben, um uns alles sagen zu können, was er weiß.“


  Dave stand auf und winkte einen Hubschrauber, der dicht über ihnen kreiste, herab. Er wartete, bis die beiden Verwundeten untergebracht waren, dann nickte er und ging wortlos davon.


  Erst eine volle Stunde später fand Fred Zilkman die angezapfte Leitung, und es wurde drei Uhr morgens, bis die Stadt wieder in hellem Licht erstrahlte. Sanitätswagen und Reparaturtrupps rasten durch die Straßen. Sie beseitigten die Trümmer abgestürzter Lufttaxis und bargen die zahlreichen Toten und Verletzten. Sobald die Verkehrseinrichtungen wieder einwandfrei arbeiteten, flogen Russ, Norma, Dave und Terry in einem Lufttaxi zu dem Laborgelände, um Dr. Raybitz einen erneuten Besuch abzustatten.


  Norma und Russ saßen dicht beieinander, und Sinclaire unterhielt sich leise mit dem Mädchen.


  „Ich hoffe, daß es in den Labors kein Unglück gegeben hat“, sagte er nachdenklich. „Noch wissen wir nicht, ob der Gegner nicht dort auch einen Überraschungsschlag vorhatte. Wenn man sich vorstellt, daß in den entscheidenden Stunden alle Schutzglocken New Yorks nicht arbeiteten …“


  „Nicht bei uns“, sagte Norma. „Ich dachte, Sie wüßten, daß wir einen eigenen Atommeiler zur Krafterzeugung haben. Was in der Stadt geschah, hatte keinen Einfluß auf das Laborgelände.“


  „Natürlich, ich hatte es vergessen“, erwiderte Russ aufatmend. „Es gab ja damals eine heftige Diskussion wegen der Sonderwünsche, die Dr. Raybitz hatte. Heute wird er triumphieren, aber Bockerson ist anderer Ansicht. Er steht nach wie vor auf dem Standpunkt, daß ich mich mehr um die Vorgänge in den Laboratorien hätte kümmern müssen.“


  „Es hat nie Beanstandungen gegeben, bis zu dem Tag, an dem die Pläne verschwanden“, wandte Norma ein. „Oder wollen Sie Dr. Raybitz mit Harry Lietz vergleichen, dessen Nachlässigkeit und Gewissenlosigkeit im Grunde die Ursache für den Umsturzversuch war?“


  „Natürlich nicht“, wehrte Russ ab. „Aber die Pläne sind fort, und das ist im Grunde ein noch schlimmerer Schlag. Ein Geheimnis, an dem beide Seiten jahrelang arbeiteten, in den Händen unserer Gegner, die sich nicht mit der Eroberung der Stadt New York begnügen werden.“


  Norma schüttelte den Kopf, ihre Stirn krauste sich. „Und was werden Sie mit dem Penetrator beginnen, wenn die Pläne wieder in Ihren Händen sind?“


  „Der Regierung zur Verfügung stellen, was sonst?“ antwortete Russ ohne Zögern.


  „Und wozu wird die Regierung die Erfindung verwenden?“


  „Ich verstehe Sie nicht. Was soll die Frage?“


  „Ich möchte wissen, ob man die Erfindung Doktor Raybitz’ dazu benutzen wird, die Asiatische Allianz zu vernichten.“


  „Wahrscheinlich! Sie sind unsere Feinde, eine ständige Bedrohung unserer Zivilisation, unserer Freiheit.“


  „Und das nennen Sie eine Lösung? Ein triumphierendes Amerika, das dem geschlagenen Gegner seine Friedensbedingungen diktiert?“


  „Nicht unbedingt“, erwiderte Russ unbehaglich. „Betrachten wir die Sache andersherum. Was würden die Asiaten tun, wenn sie den Penetrator besäßen?“


  „Sie würden versuchen, uns zu vernichten. Ich zweifle nicht daran. Behaupten wir aber nicht immer, wir seien besser und zivilisierter als sie? Haben wir denn ein Recht, weiterzuleben, wenn die anderen untergehen?“


  „Recht oder Unrecht, immer werden die Mächte versuchen, einander zu unterjochen. Das ist das Gesetz des Lebens.“


  Norma lächelte bitter. „Gesetz des Lebens? Gesetz des Dschungels! Vor der Erfindung der Schutzglocken gab es nur zwei Lösungen. Zwangsfrieden, bedingt durch den Gleichstand der technischen Entwicklung. Kalten Krieg, eine geteilte Welt, kleine Auseinandersetzungen in Korea, im Nahen Osten. Diese Lösung war keine Lösung; sie beseitigte die Probleme nicht, sondern schob sie nur auf die lange Bank. Die zweite Lösung hieß Krieg. Zerstörung auf beiden Seiten. Aber auch ein eventueller Sieger wäre nie sicher gewesen. Jeder kleine Staat, dem durch Zufall eine noch stärkere Waffe in die Hand fiel, konnte ihn vernichten. Russ, es mußeine dritte Lösung geben!“


  „Sie denken, daß es sie schon gibt! Welche Lösung meinen Sie?“


  „Eine Weltregierung! Gesetze, die die gesamte Welt umfassen und verpflichten, eine Armee, zusammengesetzt aus Soldaten aller Länder, internationale Kontrolle aller Atomwaffen und Atomproduktionen, Luft- und Bodenüberwachung und noch vieles andere. Nur keine halben Maßnahmen!“


  „Utopie!“ sagte Sinclaire ernst. „Ein Ideal, das nie erreicht werden wird. Kein selbständiges Land wird sich damit einverstanden erklären. Sie reden von Souveränität, haben Furcht, in ihren Rechten geschmälert zu werden …“


  Norma stieß die Luft scharf durch die Nase. „Rechte, pah! Souveränität! Was fangen wir mit Rechten und mit Souveränität an, wenn wir alle tot sind! Was nutzen uns Begriffe, wenn die zivilisierte Welt eines Tages über uns zusammenstürzt!“


  „Das wird nicht geschehen“, sagte Russ fest. „Sobald wir die Pläne wieder in Händen haben – gleich, ob sie dem Gegner bekannt geworden sind oder nicht –, wird die gleiche Situation wie in den fünfziger Jahren herrschen: ein Gleichgewicht der Kräfte, bei dem niemand den ersten Zug zu machen wagt.“


  „Und wie lange?“ fragte Norma. „Sie wissen es so genau wie ich. So lange nämlich, bis die eine Seite sich der anderen um den entscheidenden Schritt überlegen glaubt. Kennt unser Planet nicht eine Geschichte ständiger kriegerischer Auseinandersetzungen? Nun haben wir so lange Jahre zwischen den Kriegen gelebt, daß ein neuer Krieg geradezu in der Luft liegt. Daß es 1960 keinen Krieg gab, lag doch nur daran, daß die Völker zum Zweiten Weltkrieg und zu Korea noch nicht den genügenden Abstand gefunden hatten; die Erinnerung war noch zu frisch. Ist Ihnen heute – trotz der Erfindung der Schutzglocken – nicht zum Bewußtsein gekommen, daß wir wieder auf einem Vulkan tanzen?“


  „Auch eine Weltregierung wird diesem Tanz kein Ende bereiten. Gerade darum müssen wir die Pläne zurückbekommen. Bisher hat es nur in New York Tote gegeben. Wir haben das Schlimmste noch einmal abwenden können. Die Führer der Umsturzbewegung sind in unseren Händen, und wir werden sie zum Reden bringen!“


  „Russ, ich verstehe Sie nicht!“ Das Mädchen wandte sich ab, starrte in die erleuchteten Straßenschluchten hinab. Sinclaire fühlte, daß er am Ende seiner Kräfte war. Er gähnte und brachte nicht die Energie auf, die Hand zu heben. Er war einer Diskussion mit Norma nicht gewachsen, nicht in dieser Stunde. Sein Schädel brummte, und es schien unmöglich, einen vernünftigen Gedanken zu fassen.


  Dave Talberts Arm erschien über Sinclaires Schulter, auf dem flachen Handteller lag eine kleine geöffnete Dose. „Hier, versuchen Sie es damit, Russ!“


  „Was ist das?“


  „Balla-Finose.“


  „Eine gefährliche Droge. Ich bin nicht für so etwas, Dave!“


  „Es tut Ihnen nichts, wenn Sie es nur in Ausnahmefällen nehmen. Versuchen Sie es! Sie werden sich weitere vierundzwanzig Stunden lang ausgezeichnet fühlen. Alles, was Sie danach brauchen, ist ein ungestörter Schlaf von sechzehn Stunden.“


  Zögernd griff Russ nach einer der kleinen weißen Pillen und schluckte sie. Ruhig und mit halbgeschlossenen Augen blieb er sitzen und war überrascht, wie schnell die Wirkung des Präparates sich bemerkbar machte. Er fühlte förmlich, wie die Müdigkeit von ihm abfiel, wie neue Energie, neue Aktivität ihn durchströmten. Jetzt erst fühlte er sich dem erneuten Zusammentreffen mit Dr. Raybitz gewachsen. Von der vierundzwanzigstündigen Frist, die Bockerson ihm gegeben hatte, waren nur noch kümmerliche sieben Stunden geblieben. Wenn er Erfolg haben wollte, galt es schnell zu arbeiten. Die kleine weiße Pille wirkte Wunder; sie hatte einen neuen Menschen aus ihm gemacht.


  


  *


  


  Es war vier Uhr morgens, als sie das Laboratorium betraten, in dem Dr. Raybitz, blaß und übernächtig, sie erwartete.


  „Wir sind bis jetzt am Werk gewesen“, sagte Raybitz müde. „Jeder, aber auch jeder Roboter, der auf dem Laborgelände arbeitet, ist von uns untersucht worden. Ohne Resultat, um es gleich vorwegzunehmen. Wir haben keinen Roboter gefunden, der durch einen Eingriff in seinen Mechanismus zur Befolgung eines Diebstahlsbefehls gefügig gemacht worden wäre.“


  Sinclaire konnte seine Enttäuschung nur schwer verbergen. „Ich hatte bestimmt damit gerechnet, daß Sie den Dieb auf Ihrem Gelände finden würden, Doktor“, sagte er unsicher. „Um so mehr, als es uns inzwischen gelang, einen Umsturzversuch zu vereiteln, der von Robotern getragen wurde, an denen ein technischer Eingriff vorgenommen worden war. Unter diesem Gesichtspunkt mußten wir annehmen, daß der Diebstahl der Pläne von einem in der gleichen Weise behandelten Roboter begangen war. Jetzt bin ich am Ende meiner Weisheit!“


  Russ verschränkte die Arme über der Brust und durchschritt den Raum mehrmals, bis er vor Raybitz stehenblieb. „Ich möchte die Tatsachen noch einmal zusammenfassen. Bitte korrigieren Sie mich, Doktor, wenn mir ein Irrtum unterläuft. Vor ungefähr dreiunddreißig Stunden betrat ein Roboter Ihr Labor, in dem die Pläne lagen. Nachdem er den Raum verlassen hatte, entdeckten Sie das Fehlen der Zeichnungen. Daß es dem Täter gelang, unbehelligt in Ihr Labor einzudringen, wird durch die Tatsache erklärt, daß er von den Wachposten für einen der Arbeiter gehalten wurde, die mit einem Auftrag dort drin tätig waren. Die Personen, die außer jenem unbekannten Roboter das Labor betreten haben, sind uns bekannt. Sie haben festgestellt, daß keiner der auf dem Laborgelände tätigen Roboter für den Diebstahl in Frage kommt. Harry Lietz ist tot, und es steht fest, daß er ein Mensch und kein Roboter war. Terry scheidet aus, da er zum fraglichen Zeitpunkt an einem anderen Ort weilte. Bleibt also nur die Folgerung, Doktor, daß entweder Sie, Ihre beiden Assistenten, Miss Cummings, Mr. Bockerson oder ich ein Roboter sind und die Pläne stahlen.“


  „Ihre Folgerung klingt zwar absurd, aber sie erscheint durchaus logisch“, sagte Dr. Raybitz höflich.


  „Gut. Ich werde also dafür sorgen, daß uns schnellstens ein Psycho-Stuhl geliefert wird, damit jeder von uns einer Vernehmung unterzogen werden kann. Sie, Doktor, haben ebensowenig zu fürchten wie jeder andere, sofern er die Wahrheit gesprochen hat.“


  Dr. Raybitz hob die Schultern in der Andeutung eines Protestes. „Ich habe von diesen Psycho-Stühlen gehört“, sagte er. „Ich gestehe Ihnen offen, daß Ihr Vorschlag mir wenig sympathisch ist, doch bin ich unter den gegebenen Umständen einverstanden.“


  Norma erhob sich aus dem Stuhl, in dem sie gesessen hatte. „Tun Sie es nicht, Doktor!“ sagte sie, und in ihrer Stimme schwang Empörung. „Sie brauchen Ihr Einverständnis nicht zu geben. Niemand kann Sie zwingen. Jeder Bürger unseres Landes kann sich weigern, einer so unwürdigen Prozedur unterworfen zu werden.“ Sie trat dicht neben den Gelehrten, den Blick starr auf Russ Sinclaire gerichtet.


  „Norma, ich verstehe Sie nicht“, sagte Russ unbehaglich. „In einer Zeit des Notstandes, in einem Augenblick, der über das Schicksal der Welt entscheiden kann, sprechen Sie von einer Weigerung?“


  „Vielleicht bin ich altmodisch. Ich glaube noch an die Würde des Menschen.“


  „Norma! Mr. Sinclaire – bitte!“ Dr. Raybitz hob die Hand, Ärger malte sich in seinen Zügen. „Ich habe nichts zu verbergen, nichts zu fürchten. Ich habe die Wahrheit gesagt, warum also sollte ich mich der Befragung entziehen? Ein neues Experiment, das mich auch wissenschaftlich interessiert.“


  Sinclaire ging an das Visaphon und befahl dem diensttuenden Beamten in seinem Büro, sofort einen Psycho-Stuhl auf den Weg zu bringen. Als er sich der Gruppe wieder zuwandte, begegneten seine Blicke denen Normas. Sie schüttelte den Kopf, und Russ verwünschte die Situation, die ihn zwang, den Unwillen des Mädchens herauszufordern. Er ließ sich in einen Sessel fallen und schloß die Augen. Niemand sprach; das einzige Geräusch wurde von der Wanduhr verursacht, deren Zeiger unerbittlich weiterwanderten.


  Es war fünf Uhr, als der Stuhl gebracht wurde. Wortlos nahm Dr. Raybitz Platz. Kein Muskel in seinem hageren Gesicht zuckte, als die Manschetten mit den elektrischen Anschlüssen an seinen Gelenken befestigt wurden.


  „Fangen wir also an“, sagte Sinclaire. „Ich werde verschiedene Fragen stellen. Bitte antworten Sie nur mit Ja oder Nein. Zuerst einige Fragen, die nichts mit der Sache zu tun haben. Sie sollen dazu dienen, Sie mit dem ungewohnten Zustand vertraut zu machen. Würden Sie mir bitte sagen, ob das Hemd, das ich trage, rot oder blau ist!“


  Dr. Raybitz lächelte schwach. „Zum Glück bin ich nicht farbenblind. Ihr Hemd ist weder rot noch blau, Mr. Sinclaire.“


  „Bitte nur Ja oder Nein, Doktor! Sie möchten doch sicher auch, daß wir es so schnell wie möglich hinter uns bringen.“


  „Oh, Verzeihung, ich vergaß! Es wird nicht wieder geschehen.“


  „Gut also! Würden Sie sagen, daß mein Hemd weiß ist?“


  „Ja.“


  „Haben Sie zwei Arme?“


  „Ja.“


  „Ergeben zwei und zwei fünf?“


  „Nein.“


  Russ machte eine kurze Pause, bevor er die eigentliche Vernehmung begann.


  „Dr. Raybitz, wissen Sie, wo sich die Pläne Ihres Penetrators befinden?“


  „Nein.“


  „Haben Sie selbst die Pläne aus Ihrem Labor entfernt?“


  „Nein.“


  „Gaben Sie einem Dritten die Möglichkeit, sie an sich zu nehmen?“


  „Nein.“


  „Haben Sie eine Vermutung, wer die Pläne gestohlen haben könnte?“


  „Nein.“


  „Haben Sie uns irgend etwas verschwiegen, das den Diebstahl der Pläne erklären könnte?“


  „Nein.“


  „Verdächtigen Sie eine bestimmte Person des Diebstahls?“


  „Nein.“


  Sinclaires Blicke waren nicht von den leicht zitternden Nadeln gewichen, die das Ergebnis der Befragung anzeigten. Keine Sekunde hatte er einen ungewöhnlichen Ausschlag entdecken können. Es gab keinen Zweifel, Dr. Raybitz hatte die Wahrheit gesprochen. Mit einer gemurmelten Entschuldigung entließ er den Gelehrten. Dr. Raybitz nickte müde.


  „Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen, Mr. Sinclaire. Ich sehe Ihnen an, daß Sie sich nicht glücklich in Ihrer Haut fühlen. Haben Sie etwas dagegen, daß ich mich jetzt zurückziehe und zu Bett gehe?“


  „Durchaus nicht, Doktor. Die Befragung hat nicht nur erwiesen, daß Sie die Wahrheit gesagt haben, sondern auch, daß Sie ein durchaus menschliches Wesen sind. Was zu beweisen war. Für uns andere werde ich es etwas schwerer machen. Zuerst aber muß ich Mr. Bockerson hierher bitten. Dann sind, mit Ausnahme von Harry Lietz, alle am gestrigen Abend hier Versammelten anwesend, und ich kann die letzte Prüfung vornehmen, um festzustellen, ob einer aus unserem Kreis ein Roboter ist.“


  „Und wie, Mr. Sinclair, wollen Sie das beweisen?“ fragte Dr. Raybitz, bevor er die Tür öffnete.


  „Ganz einfach. Durch eine Blutprobe, die ich der Armvene jedes einzelnen entnehme. Roboter haben zwar Adern, aber in diesen Adern fließt kein Blut. Ich wünsche Ihnen angenehme Ruhe, Doktor!“


  


  *


  


  George Bockerson hatte zwar zugesagt, in Dr. Raybitz’ Labor zu erscheinen, aber bis acht Uhr hatte er sein Versprechen nicht wahrgemacht. Alle anderen, bis auf Dr. Baskin, hatten sich der von Russ geforderten Prüfung unterzogen und waren einwandfrei als menschliche Wesen identifiziert worden, wobei Sinclaire besonders glücklich über die Tatsache war, daß die hübsche Norma Cummings sich nicht als seelenloser Roboter erwies.


  Um halb neun erschien Bockerson. Er war übel gelaunt und blickte finster auf die Uhr, als Russ ihm gestand, daß er noch keine Spur der gestohlenen Plane habe. Zu Sinclaires Verwunderung erhob Bockerson keine Einwendungen, als Russ sich ihm mit der Spritze näherte. Er streifte den rechten Ärmel hoch, ließ sich die Blutprobe entnehmen und lächelte grimmig.


  „Noch eineinhalb Stunden, Sinclaire! Haben Sie sich schon nach einem neuen Job umgesehen?“ Er ging hinaus, ohne Sinclaires Antwort abzuwarten, und die Anwesenden blickten ihm betreten nach.


  „Was nun?“ fragte Dave Talbert. „Sehen Sie noch einen Weg, Russ?“


  Zu seinem Erstaunen nickte Sinclaire. „Kommen Sie! Mir ist ein Gedanke gekommen. Ich muß die Personalakten gewisser Personen einsehen. Ich habe das Gefühl, daß dort des Rätsels Lösung liegt!“


  


  *


  


  Das Zentralarchiv war in einem großen Gebäude der Innenstadt untergebracht. Ein mürrischer Beamter ließ die Gruppe ein und prüfte sorgfältig die Papiere.


  „Und was kann ich für Sie tun, Mr. Sinclaire?“


  „Ich möchte Einsicht in drei bestimmte Personalakten nehmen.“


  „Handelt es sich um Personen, die sich in Ihrer Begleitung befinden?“


  „Zum Teil. Ihre Vermutung trifft in zwei Fällen zu. Die dritte Person befindet sich nicht unter den Anwesenden.“


  „Ich darf Sie darauf aufmerksam machen, daß es niemandem erlaubt ist, in seine eigene Akte Einblick zu nehmen.“


  „Ich garantiere dafür, lege aber Wert auf die Begleitung der Betreffenden“, sagte Sinclaire leicht ungeduldig. „Hier sind die Daten der drei Personen. Bitte suchen Sie die Akten schnellstens heraus!“


  Der Beamte führte die Gruppe in einen länglichen Raum mit schalldichten Türen und brachte wenige Minuten später die Akten. Er zog einen dunklen Vorhang mitten durch den Raum, der Russ von seinen Begleitern trennte, und blieb hinter dem Vorhang unbeweglich stehen, während Sinclaire die erste Akte aufschlug. Ein weißer Zettel in der rechten oberen Ecke trug den Vermerk: ,Dr. Henry Lawrence Baskin, geb. 2.8.1954 Stanhope, Conn. USA.’


  Diese Akten waren in ihrer Vollständigkeit kaum zu übertreffen. Sie enthielten alle Daten über Werdegang, politische und sportliche Betätigung, militärische Ausbildung, Gesundheitszustand und berufliche Leistungen und wurden laufend ergänzt, so daß sie ein lückenloses Bild des Betreffenden boten.


  Sinclaire überflog die meisten Eintragungen, obwohl ihm Dr. Baskin zuerst verdächtig erschienen war, weil er es abgelehnt hatte, sich auf dem Psycho-Stuhl befragen zu lassen. Schließlich klappte er die Akte zu und zog die nächste heran. „Norma Cummings, geb. am 24. April 1971 in Ohio“, las er halblaut und notierte sich das Geburtsdatum im Gedächtnis; man konnte nie wissen. Frauen sehen es nicht ungern, daß man sich ihrer zu gewissen Zeitpunkten erinnerte. Normas Akte war weniger umfangreich als die Dr. Baskins, aber auch in ihr fand Sinclaire nicht den Vermerk, der ihm des Rätsels Lösung beschert hätte. Aufatmend schob er das durchblätterte Schriftstück beiseite; im Hinblick auf seinen Auftrag hatte es ihm nicht weitergeholfen, aber er war nicht böse darüber.


  Es war neun Uhr und fünf Minuten, als er die letzte Akte aufschlug.


  George Maurice Bockerson


  Wohnsitz: 1421 Blessings, Stonecliffe, N. Y.


  Geboren: 6. Oktober 1938, New York City


  Vater: M. H. Bockerson, Zivilingenieur, gest. 5. 4. 57


  Mutter: Henrietta Louis, gest. 9. 12. 78


  Schulbildung: New York Public Schools, City Junior Colleges, Abendkurse Ingenieurwissenschaften


  Militär. Ausbildung: Pionier-Offizier in Alaska, Satellitenforschungsausschuß der Armee, Konstrukteur verschiedener Satellitensonden 1962 – 67, nach Dienstbeschädigung Versetzung in Verwaltungsdienst in New York City


  Klubs: Klub der Regierungsbeamten seit 1978, Stonecliffe Rotarians seit 1982


  Ehefrau: Jane Hollingsworth geb. 12. 2. 57 gest. 7. 4. 95


  Kinder: Fred Bockerson, geb. 14. 9. 62 (s. Archiv)


  Frank Bockerson, geb. 12. 3. 64


  Frances Bockerson, geb. 1. 1. 67


  Sportl. Betätigung: keine


  Politik: Ohne Bindung


  Krankheiten, Verwundungen: Verlust d. linken Armes bei Satellitenprojekt in Alaska, überhöhter Blutdruck, Herzmuskelschwäche


  Verschiedenes: Raucht, trinkt mäßig, besitzt zwei Wagen, 1995 Geschwindigkeitsüberschreitung


  Über die weiteren Eintragungen, die noch ein gutes Dutzend Seiten umfaßten, glitt der Blick Russ Sinclaires fast achtlos hinweg. Tief in Gedanken verloren, legte er die Akten zusammen, sah auf die Uhr und stand auf. Der Beamte zog den dunklen Vorhang beiseite und nahm die Akten entgegen.


  „Ich danke Ihnen“, sagte Sinclaire, mühsam ein Gähnen unterdrückend. „Ich freue mich, daß Sie mir geholfen haben, die Information zu finden, die ich suchte.“ Er nickte dem Mann freundlich zu und gab den anderen einen Wink. „Gehen wir! Mr. Bockerson dürfte uns bereits erwarten. Es ist neun Uhr dreißig. In einer halben Stunde ist die Frist verstrichen, die Mr. Bockerson mir setzte!“


  


  *


  


  Sie saßen – Terry, Norma und Russ auf der einen, Dave und Dr. Baskin auf der anderen Seite des ovalen Tisches in Bockersons Büro – starrten auf den leeren Sessel und warteten auf das Erscheinen Bockersons.


  Es war zehn Minuten vor zehn. Russ hatte die Fahrt zum Sicherheitsamt nur einmal unterbrochen, um sein Büro anzurufen und die Übersendung eines Psycho-Stuhls in Bockersons Amtszimmer zu erbitten. Dr. Baskin war es, der das Schweigen brach.


  „Wenn Sie Fragen an mich richten wollen, Mr. Sinclaire, so stehe ich Ihnen jetzt zur Verfügung“, sagte er, und seine Stimme klang unsicher. „Sie brauchen nicht auf das Eintreffen des Psycho-Stuhls zu warten, ich gebe Ihnen mein Wort, daß ich die Wahrheit sagen werde.“


  Russ lächelte. „Sie ahnen wahrscheinlich, daß ich in Ihre Akte Einblick genommen habe, Dr. Baskin. Beunruhigt es Sie, daß ich darin eine Eintragung über Ihre Mitgliedschaft im Befreiungskomitee fand?“


  Baskin schluckte und suchte nach Worten. „Ich habe dem Wunsch meiner Frau nachgegeben, Mr. Sinclaire. Frauen denken anders als Männer. Immer wieder mußte ich ihr ,Ach, die armen Roboter!’ mitanhören. Um endlich Ruhe zu haben, folgte ich ihrem Beispiel und trat dem Komitee bei. Ich opferte jeden Monat zwei Abende und handelte dafür ein glückliches Heim ein. Ist das ein Verbrechen? Sie können mir glauben, daß ich die Bestrebungen nicht ernst nahm. Wenn ich geahnt hätte, daß diese Gesellschaft einen Umsturz vorbe …“


  „Schon gut, Doktor!“ unterbrach ihn Russ. „Ich glaube Ihnen. Ich möchte trotzdem, daß Sie einige Fragen auf dem Psycho-Stuhl beantworten. Sind Sie jetzt dazu bereit?“


  „Ja. Es gibt keinen Grund mehr, mich zu Weigern.“


  „Und ich?“ erklang die spöttische Stimme Normas. „Haben Sie auch aus meinem Leben düstere Geheimnisse ausgegraben? Soll ich noch einmal auf den Stuhl?“


  Sinclaire antwortete nicht. Er war sicher, auf der richtigen Spur zu sein, und dieses Gefühl gab ihm sein Selbstvertrauen wieder. Nach allen Fehlschlägen, Kämpfen und Niederlagen war er doch ans Ziel gelangt!


  Bockerson trat ein, ließ seine Blicke abschätzend über die Gruppe wandern, setzte sich und nickte Sinclaire zu. „Wie ich sehe, sind Sie pünktlich. Freut mich, freut mich außerordentlich. Können Sie mir eine Verhaftung melden?“


  „Noch nicht“, erwiderte Russ gelassen. „Aber es wird nicht mehr lange dauern.“


  Bockerson warf einen Blick auf seine Uhr. „Sie haben noch fünf Minuten Zeit, Sinclaire. Ich an Ihrer Stelle würde mich ein wenig beeilen.“


  „Darf ich in diesen fünf Minuten einige Worte sagen, Sir?“


  „Bitte, es ist Ihre Zeit, über die Sie verfügen!“


  „Gut! Fassen wir noch einmal zusammen. Vorgestern Abend wurden gewisse Pläne gestohlen. Mehrere Roboter und einige Personen, die sich innerhalb des Laboratoriums befanden, kamen für den Diebstahl in Betracht. Die Roboter wurden überprüft, sie schieden aus. Als Verdächtige übrig blieben die erwähnten Personen, die ich noch einmal aufzähle: Dr. Baskin, Dr. Carpenter, Miss Cummings, Harry Lietz, Mr. Bockerson und ich. Von diesen Personen ist niemand, wie ich feststellen konnte, ein Roboter. Der Dieb aber gab sich als Roboter aus, und die Posten ließen ihn als solchen passieren, um so mehr als der Dieb sich nicht von den zur Arbeit in Dr. Raybitz’ Labor abgestellten Robotern unterschied – er hatte wie jene die zur Arbeit benötigten Werkzeuge an seinem Armstumpf befestigt. Diese Tatsache ist die Erklärung dafür, daß die Posten beschworen, nur ein Roboter könne der Dieb gewesen sein.


  Nun wissen wir aber alle, daß jedes menschliche Wesen, sofern ihm nicht ein Unglück widerfuhr oder ein Geburtsfehler vorliegt, über zwei Arme verfügt. Gehen wir von dieser Voraussetzung aus, so bleibt als Verdächtiger nur eine Person übrig, die einen ihrer Arme verlor – durch einen Unfall in Alaska beispielsweise! Und nun frage ich Sie, Mr. Bockerson: Würden Sie mir zustimmen, wenn ich auf Grund dieser Tatsachen zu einer Verhaftung schritte?“


  Atemlose Stille folgte den Worten Sinclaires, dessen Blick nicht von Bockersons unbewegtem Gesicht wich. Bockerson fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, aber seine Stimme klang spöttisch wie immer, als er antwortete: „Sie haben uns da eine sehr interessante und abenteuerliche Geschichte erzählt, Mr. Sinclaire. Daß sie gegen mich gerichtet war, ist nicht zu übersehen. Wollen Sie dann so freundlich sein und erklären, wer die Zeitzünderbombe an dem Penetratormodell anbrachte? Ich erinnere mich, daß weder ich noch Sie das Modell berührten. Wollen Sie weiter erklären, woher ich Kenntnis über den Aufbewahrungsort der Pläne erlangt haben könnte, und wie ich, ohne das Labor jemals vorher besucht zu haben, mich in der fremden Umgebung auskennen sollte! Nein, Mr. Sinclaire, Ihre Anklage ist ein kindischer Versuch, mich zu verleumden und von meinem Posten zu verdrängen, den Sie selbst gern übernehmen möchten.“


  „Aber das mit dem Arm – ist es wahr?“ fragte Dave Talbert gespannt und beugte sich über den Tisch.


  Bockerson nickte, stand auf, schlug den linken Ärmel hoch und löste gelassen seinen künstlichen linken Unterarm. An dem Stumpf saß, durch eine Lederkappe gehalten, eine metallene Vorrichtung mit verschiedenen Einbuchtungen, die Gewinde aufwiesen. Dr. Baskin stieß einen Ruf der Überraschung aus. „Genau wie bei den Robotern!“ murmelte er verblüfft. „Zur Aufnahme von Werkzeugen bestimmt.“


  „Richtig“, nickte Bockerson. „Sogar von Harry Lietz angefertigt. Vielleicht wäre Ihnen dieser Gedanke auch gekommen, wenn Sie den Arm verloren hätten, sich aber für Ihr Leben gern mit technischen Arbeiten befassen. – Und nun zu Ihnen, Mr. Sinclaire! Sie haben meine Fragen nicht beantwortet. Wie hätte ich den Diebstahl ohne die erforderlichen Ortskenntnisse ausführen können?“


  „Sie hatten einen Komplizen!“ sagte Dave Talbert und sprang auf. „Warum sollte nicht ein anderer die Bombe am Modell befestigt und Ihnen den Weg zum Labor und zu den Plänen gewiesen haben! Mr. Bockerson, es sieht schlecht für Sie aus! In wenigen Minuten wird ein Psycho-Stuhl hier sein, und dann werden Sie Farbe bekennen, ob Sie wollen oder nicht!“


  Norma Cummings trat an die Seite Bockersons, ihre Augen funkelten. Als sie den Arm hob, blitzte der Lauf einer Pistole in ihrer Hand. „Nehmen Sie die Hände hoch, Mr. Sinclaire, Mr. Talbert und Dr. Baskin!“ befahl sie hart.


  Zögernd folgten die Männer dem unmißverständlichen Befehl. Bockerson lächelte, sein anerkennender Blick streifte das Mädchen. „Danke, Norma, Sie haben die Situation wieder einmal gerettet“, sagte er halblaut.


  Staunen, Verwirrung und Enttäuschung malten sich in Sinclaires Zügen. Sekundenlang kämpfte er mit sich, dann hatte der Verstand den Sieg über seine Gefühle davongetragen.


  „Terry, greif an!“ befahl er. „Beide – den Mann und das Mädchen!“


  Terry rührte sich nicht, er starrte mit leerem Gesicht an seinem Herrn vorbei.


  „Geben Sie sich keine Mühe, Russ. Ich habe Terry durch einen kleinen Eingriff außer Funktion gesetzt, während Sie Ihre romantische Geschichte zum Besten gaben“, sagte Norma Cummings. „Nehmen Sie ihnen die Waffen ab, Mr. Bockerson, damit wir diesen Raum ungefährdet verlassen können.“


  „Meine Männer sind auf dem Weg hierher“, sagte Sinclaire drohend. „Machen Sie keinen Unsinn, Bockerson. Sie können uns nicht mehr entkommen – Sie und Norma Cummings, Ihre Komplizin!“


  „Ihre Männer werden ein leeres Nest vorfinden, fürchte ich“, erwiderte Bockerson ruhig, während er die drei Männer um ihre Waffen erleichterte. „Bis sie hier sind, haben wir Sie in ein sicheres Versteck geschafft, und sie können das Haus durchsuchen, so oft und. so lange sie wollen.“


  


  *


  


  Der Raum im Keller des Hauses war feucht und fensterlos. Er maß knapp siebenmal zehn Fuß, und die mit raffinierten Schlössern gesicherte Tür widerstand allen Anstrengungen der drei Männer, die sich schließlich in ihr Schicksal ergeben hatten. Ein abgetretener grauer Teppich bedeckte den Boden, vier Sessel standen an den Wänden. In einer Ecke befand sich eine Waschgelegenheit, ein winziger Nebenraum war als Toilette vorgesehen.


  Mitternacht war längst vorüber, ohne daß die Männer aus Sinclaires Amt in Erscheinung getreten wären. Bockerson hatte es also geschafft, sie mit einer Ausrede abzuspeisen und wieder fortzuschicken. Dave Talbert hatte es sich auf dem Teppich bequem gemacht und schlief fest. Dr. Baskin lag neben ihm, Carpenter kauerte reglos in einem der Sessel. Nur Russ fand keine Ruhe. Mit geballten Fäusten durchquerte er immer wieder den Raum, eine steile Falte zwischen den Brauen, leise Verwünschungen vor sich hinmurmelnd.


  Es waren zwei Dinge, die er nicht zu fassen vermochte. Wie hatte er sich, endlich am Ziel, in letzter Minute noch überlisten lassen können? Jetzt wußte er, daß er mit einem letzten verzweifelten Versuch Bockersons, sich zu retten, hätte rechnen müssen. Nach dem Studium der Akten stand fest, daß nur Bockerson als Dieb in Betracht kam. Zu selbstsicher, zu überzeugt, den Sieg schon in der Tasche zu haben, war Russ in diese letzte Begegnung mit dem Gegner gegangen. Die Niederlage schmerzte sehr, aber sie traf nur seinen beruflichen Ehrgeiz, nicht sein Herz.


  Der Pfeil, den Norma Cummings hinterhältig auf ihn abgeschossen hatte, war tiefer gedrungen. Zum erstenmal in seinem Leben hatte Russ sich in Liebe zu einer Frau hingezogen gefühlt und seine Gefühle, wie er glaubte, erwidert gefunden. Und nun dies! Norma als Komplizin eines Verbrechers!


  Russ preßte die Hände gegen die dröhnenden Schläfen, ballte die Fäuste und hämmerte Wut und Enttäuschung in wildem Stakkato gegen das Holz der Tür.


  Ein schmales Brett glitt zur Seite, fassungslos starrte Sinclaire in das vertraute Gesicht Norma Cummings. Sie war schön wie immer, ihre Augen blitzten, eine leichte Röte belebte das schmale Oval ihres ebenmäßigen Gesichts.


  „Geht es Ihnen gut, Mr. Sinclaire?“ fragte sie. „Haben Sie sich über etwas zu beklagen? Brauchen Sie etwas?“


  Er schüttelte den Kopf, bemühte sich vergeblich, dieses Mädchen zu hassen. „Wie lange wollen Sie uns hier noch gefangen halten?“


  „Zwei Wochen. So lange wird es dauern, bis der erste Penetrator nach den Plänen entstanden ist.“


  Er hob die Hände, sie umkrampften die schmale Öffnung. „Norma – ich verstehe Sie nicht! Ausgerechnet Sie! Nie hätte ich das von Ihnen vermutet“, flüsterte Russ leise. „Wissen Sie denn, was Sie angerichtet haben? Sind Sie sich klar über die Folgen? Haben Sie daran gedacht, daß Sie wahrscheinlich Ihr eigenes Todesurteil sprachen, als Sie den Asiaten die Pläne in die Hände spielten?“


  Der Mund des Mädchens öffnete sich, unfaßbares Staunen stand in ihren Zügen. Dann lachte sie, hell und befreit, ein Lachen, das Russ nicht verstand und von dem er glaubte, es würde ihn zum Wahnsinn treiben.


  „Den – Asiaten …? Ich hätte geholfen, den Asiaten die Pläne zu verschaffen? O, Russ, Sie großer, starker und kluger Mann, was sind Sie doch für ein schrecklicher Dummkopf! Ich dachte, Sie hätten die Dinge längst durchschaut! Ich war sicher, daß Sie längst erkannt hatten, daß Bockerson und ich im Auftrage der W.R.O. arbeiten! Nicht die Asiaten sind im Besitz der Pläne, sondern die Weltregierungsorganisation! Sobald die ersten Geräte fertig sind, werden sie auf die Satelliten geflogen und dort installiert. Dann werden wir den Völkern einen Beweis unserer Macht und Stärke liefern, der sie davon überzeugen wird, daß wir über Waffen verfügen, denen nichts auf dieser Welt gewachsen ist. Nur eine Demonstration, Russ, niemand wird dabei zu Schaden kommen.


  Dann endlich werden die Schutzglocken außer Funktion gesetzt werden können, Mißtrauen und Furcht werden verschwinden, die Völker werden nicht mehr voreinander zittern, weil nur die W.R.O. noch über Vernichtungswaffen verfügt. Erinnern Sie sich an unser gestriges Gespräch? Ich sagte, es müsse einen dritten Weg geben. Wir haben ihn gefunden. Nie mehr wird eine Regierung allein über atomare Kräfte verfügen können, nie wieder wird ein Land in Versuchung geführt werden, ein anderes, schwächeres zu überfallen und sich einzuverleiben. Wenn alle Macht in den Händen der W.R.O. ruht, sind Kriege für alle Zeiten unmöglich. Schutzglocken wird es nur noch über den Satelliten geben, deren Existenz den Frieden garantiert, und der Penetrator, diese wunderbar-gefährliche Erfindung Dr. Raybitz’, wird zu den höchsten Ehren gelangen, die je menschlichem Geist, menschlichem Wissen und Können gezollt wurden.“


  Ein tiefer Atemzug hob Sinclaires Brust, als er sich von der Tür fortwandte und in das Halbdunkel des Raumes zurücktrat. „Sind Sie nun mit mir zufrieden, Russ?“ fragte die leise Stimme des Mädchens hinter ihm. „Werden wir uns weiter so gut verstehen wie bisher? Was erwarten Sie noch von mir?“


  Russ Sinclaire ließ sich in einen Sessel fallen, kreuzte die Arme über der Brust und schloß die Augen. „Daß Sie mich jetzt schlafen lassen und erst in zwei Wochen wecken“, erwiderte er lächelnd. „Und vergessen Sie nicht, einen Elektrorasierer mitzubringen, damit ich Ihnen nicht das Gesicht zerschramme, wenn ich Sie küsse!“


  


  ENDE


  


  


  Als TERRA-Sonderband 33 erscheint:


  


  Projekt Mikrokosmos


  von David Grinnel


  


  Seltsame Dinge geschehen. Für Sekunden erstehen auf freiem Feld Urwälder, aus denen Saurier hervorbrechen, Kriege werden ausgetragen, und nie zuvor gesehene Städte liegen im Sonnenschein. Doch blitzartig wie sie gekommen, sind all diese Erscheinungen wieder verschwunden. Erst als ein Reporter eine seltsame private Forschungsgruppe entdeckt, ahnt er das Geheimnis des Mikrokosmos.


  


  Versäumen Sie nicht, diesen hervorragenden Science-Fiction-Roman in Kürze bei Ihrem Zeitschriftenhändler zu verlangen.
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Konnen die Schutzschirme den Menschen noch Sicherheit geben . . . ?





